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Cronrede ung Volksantwort.
Der Beginn der Parlamentsreden.

Am morgenden Dienstag beginnen die parlamentariſchen
Redemühlen wieder zu klappern. Der Reichstag nimmt
ſeine Beratungen mit Jnterpellationen über den Verfaſſungs-
rummel in Mecklenburg und über die ſchmachvolle Beamten-
maß regelungen in Kattowitz wieder auf. Dann
folgt die zweite Leſung des Reichshaushalts uſw.

Das preußiſche Dreiklaſſenhaus wird am gleichen
Tage mit der ſogenannten „Thronrede“ eröffnet, worin die
Ankündigung der Wahlrechtsvorlage das einzig
Bemerkenswerte ſein wird. Die Scherlpreſſe weiß aber angeb
lich noch mehr. Wie ſie mitteilt, werde die Wahlrechtsvorlage

dem Klaſſenhauſe innerhalb vier Wochen nach ſeinem
Zuſammentritt zugehen. Jn den maßgebenden Jnſtanzen“
beſtehe Einigkeit über die Beibe haltung der öffent-
lichen Stimmabgabe, dagegen ſei man ſich noch nicht
einig über das Maß der Konzeſſionen, die nach der Seite des
Pluralwahlrechts gemacht werden ſollen.

Man wird wohl kaum vermuten dürfen, daß das heißen ſolle,
die Regierung wolle die Dreiklaſſenzerſpaltung auf-
heben und dafür ein Pluralrecht vorſchlagen. Das wäre ganz
und gar nicht preußiſch. Man wird jedenfalls allerlei Winkel
züge. Mätzchen. Flickereien und Schnörkeleien fordern, die in
ihrer Geſamtheit ſo ausſehen ſollen, als ob ſie einer „Reform“
glichen. Jn Wirklichkeit bleibt alles beim alten falls das
geprellte Volk nicht rebelliert und den rollenden
Stein weitertreibt.

Es iſt bezeichnend, daß die Regierung nicht einmal die ge
heime Stimmabgabe den Dreiklaſſierten zugeſtehen will,
eine Tatſache, die ſelbſt „nationale“ Kreiſe bange macht. Es
beginnt zu dämmern, daß dieſe Provokation die Maſſen ganz
energiſch aufpeitſchen wird, weshalb der ſchwatzhafte Abge
ordnete v. Zedlitz vorſchlägt, man ſolle beide Arten der
Stimmabgabe, die öffentlich kontrollierte und die geheime zu
laſſen, „je nachdem die Verhältniſſe liegen. Wie das gemacht
werden ſoll, iſt das Geheimnis des Vorſchlagers. Man kann
den Wunſch natürlich nur von der heiteren Seite aufneh-
men, denn durchführbar iſt er nicht. Aber er zeigt, wie weit
die Angſt vor der aufreizenden Wirkung des Regierungsmacht
ſpruches: keine geheime Stimmabgabe! bereits geht.

Was die Regierung nicht zugeſteht, iſt vom Dreiklaſſen-
hau ſe auch kaum zu erwarten. Selbſt wenn es die geheime
Stimmabgabe zufällig beſchließen ſollte, bliebe die Klaſſenein-
teilung, die wahnſinnig-ungerechte Wahlkreisabzirkelung uſw.
noch beſtehen oder würde höchſtens ſo geflickt, daß ſie im Weſen

dieſelbe bliebe. Das Reichstagswahlrecht für
Preußen iſt vom Dreiklaſſenhauſe heute nicht zu erwarten.
Das können nur die Maſſen durch außerparlamen-
tariſche Aktionen ertrotzen. Dafür gilt es zu arbeiten.

Der „Thronrede“ mit ihrem So oder So muß in den nächſten

Tagen die erſte Antwort der verſammelten
Maſſen folgen.

Unlere Aktion.
Die Breslauer Volkswacht hatte in einem Artikel

ihre ſchärffte Mißbilligung über den preußiſchen Parteitag des
wegen ausgeſprochen, weil er nicht die einzelnen Mittel
des Wahlrechtskampfes, beſonders den Maſſen
ſtreik eingehend diskutierte. Jn einem zweiten Artikel, der
anſcheinend von Bernſtein herrührt, kommt ſie darauf zurück.
Wir möchten ihn den Genoſſen zur Kenntnis unterbreiten und
geben ihn deshalb wieder. Die Volkswacht ſchreibt:

„Daß wir wie bisher fortfahren werden, die breiten Maſſen
in Verſammlungen und durch Flugblätter über das ſchreiende
Unrecht dieſes Wahlſyſtems und ſeines wahrſcheinlichen Er
ſatzes aufzuklären, iſt ſelbſtverſtä dlich. Aber daß dieſe Ver
ſammlungen und unſere in Reſolutionen gefaßten Wünſche
allein nicht geeignet ſind, den Junkertrotz zu brechen oder die
Regierung zu weſentlichen Zugeſtändniſſen zu bewegen, darüber
haben doch die letzten Monate genug Aufklärung gebracht. Auch
das erfreuliche Wachſen unſerer Organiſationen, unſerer Preſſe,
unſerer Stimmenzahlen hat dieſen Widerſtand nicht gelähmt.
Darin kann ſich alſo unſere außerparlamentariſche Aktion nicht
mehr erſchöpfen, wenn wir von ihr einen kräftigen Stoß nach
vorwärts erwarten wollen, wenn ſie den Namen „Wahlrechts
ſturm“ mit Recht tragen ſoll.

Von anderen Mitteln der Demonſtration ſind bisher mr
zwei in den Bereich unſerer Diskuſſion gezogen worden
Straßendemonſtration und Maſſenſtreik. Das
Mittel der Verweigerung direkter Steuern, das
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ſchon einige Male in der Neuen Zeit Erwägung fand, wurde
als untauglich verworfen. Was an der Steuerverweigerung
durchführbar erſcheint, das hat der Leipziger Beſchluß in Form
des Schnapsboykotts als Abwehraktion gegen die Reichsfinanz-
reform ins Leben gerufen. Aber uns dünkt. als ſei die Kraft
der anderen beiden Mittel noch bei weitem nicht erſchöpft, das
zweite iſt ja bisher in Deutſchland überhaupt nur theoretiſch
diskutiert, praktiſch jedoch nicht ausprobiert worden.
Wir haben zwei- oder dreimal Straßendemonſtra-

tionen in höchſtens zwei Dutzend preußiſchen Städten gehabt,
und zwar erſt nach dem Vorgange von Leipzig, Chemnitz und
Dresden. Damit iſt aber der in dieſen Demonſtrationen
liegende agitatoriſche Erfolg bei weitem nicht erſchöpft. Wo
bleiben die Hunderte von Mittelſtädten, in denen
wir eine gute Bewegung beſitzen, die ebenſo wie die großſtädtiſche
durch das handelnde Eingreifen der einzelnen Genoſſen eine
freudig begrüßte Belebung erfahren würde? Es handelt ſich
meiſt um kleine und mittlere Orte ohne militäriſche Garniſon,
mit acht bis zehn Schutzleuten und einer Feuerwehr, die zum
erheblichen Teil aus den Genoſſen ſelbſt gebildet wird. Wir
haben über den friedlichen, rein demonſtrativen Charakter
unſerer Straßenkundgebungen niemals einen Zweifel gelaſſen
und brauchen zum Beweiſe nicht mehr allein auf Oeſterreich
verweiſen, ſondern auch auf Sachſen, wo die letzten Demonſtra-
tionen mit Kenntnis der Regierung und unter freundlicher Ab-
weſenheit der ganzen Gendarmerie und Schutzmannſchaft ſtatt-
fand. Trotzdem iſt anzunehmen, daß unſere Behörden einfältig
genug ſind, bei Bekanntgabe unſerer Abſicht Jnfanterie und
Kavallerie in die „bedrohten“ Ortſchaften zu kommandieren.
Das wäre für unſere agitatoriſchen und demonſtrativen Ab-
ſichten doppelt günſtig. Wir könnten die Demonſtrationen in
Raten abwechſelnd ankündigen und unſere Stagtsgewalt in
Bewegung halten, vor allem aber die ganze indifferente Be

völkerung, in erſter Linie die Arbeiterſchaft, die natürlich nach
den Urſachen der ungewohnten Maßnahmen fragt, auf die
kraſſen Ungerechtigkeiten des Wahlrechts und die politiſche Ver-
ſumpfung Preußens, wie ſie Liebknecht auf dem Parteitage ſo
prächtig zuſammengeſtellt hat, hinweiſen. Jn dieſer Zamm-
lung findet ſich irgend etwas für jeden Proletarter, für
jeden Unterbeamten, für jeden Bürger. Tauſend An-
knürfungsvunkte bieten ſich, um draußen in der politiſch
ruhigen, aber durch die Finanzreform in Bewequng gebrachten
Provinz die preußiſche Frage in aller Mund zu bringen. Nur
mäzte die beſtimmte Abſicht beſtehen, dieſe außerparlamen-
tariſche Aktion plonmäßig, ſyſtematiſch, unerinüd-
lich, mit ſteigender Energie anzufaſſen, wozu wir leider heute
mehr wie früher jede Bereitſchaft vermiſſen.

Zweitens der Maſſenſtreik. Er kann gewiß nicht aus
dem Blauen heraus, von oben herab beſchloſſen werden. Aber
können wir wiſſen, wie ſchnell er uns überraſcht? Jſt nicht der
große Ruhrſtreik wider den Willen und die Abſicht aller be
teiligten Gewerkſchaftsleiter ausgebrochen und wie ein Flug-
feuer übers Land geraſt? Haben nicht, die ſchwediſchen Jn
duſtriellen im Bunde mit der Regierung unſeren Genoſſen den
Maſſenſtreik rückſichtslos und plötzlich aufgedrungen? Sind
wir gewiß, daß nicht in den nächſten Monaten ſchon ſolche Be
wegungen urplötzlich aus dem Boden aufflammen und aufs
innigſte mit unſeren politiſchen Kämpfen verflochten ſein
können? Fangen nicht ſchon chriſtliche Gewerkſchaftsführer an,
ſolche Möglichkeiten in den Kreis ihrer Berechnung zu ziehen
Was haben wir getan, um unſere Genoſſen für
ſolche Situationen vorzubereiten? Um uns nicht
überraſchen zu laſſen, wenn eines Tages die Dinge ſtärker wer-
den als die Menſchen? Um zu verhüten, daß wir die Gunſt
der Stunde ſo wenig ausnützen, als die vorjährige Strömung
gegen das „perſönliche Regiment“, die uns bei rationeller Aus-
nützung noch ganz andere Erfolge in antimonarchiſchem Sinne
hätten bringen können. Könnte es ſchaden, wenn wir ſchon
heute die Enthaltſamkeit von geiſtigen Geträn-
ken für die Maſſenſtreiktage, den Einkauf von
Brot vor einer Demonſtrationswoche dieSpaziergänge der Ausſtändigen und all die kleinen
Einzelfragen beſprechen und ſo die Maſſen mit den
Situgtionen vertraut machen, die eintreten können und mit
denen ſie ſich abfinden müſſen? Würde nicht die Kampfbereit-
ſchaft und Kampfesluſt ſteigen, wenn wir das alles als konkrete
Tatſache behandeln, die jeden Tag eintreten kann, nicht nur
als theoretiſche Kombination. So ſtellen wir uns eine „außer-
parlamentariſche Aktion“ vor, darüber hätten die Delegierten
des Preußentags unſeretwegen in nichtöffentlicher Sitzung,
wenn das angebracht erſchien verhandeln ſollen, wenn er
wirklich radikale Wahlrechtsarbeit leiſten wollte.

Wir wiſſen, es gibt Parteigenoſſen, die alle dieſe Mittel ver
werfen, weil ſie ausgeſprochene Gegner der Straßendemonſtra-
tion und des Maſſenſtreiks, alſo der außer parlamentariſchen
Aktion ſind. Die Wortführer des Preußentages aber gehören
unſeres Wiſſens dazu nicht. Sollte das aber der Fall ſein, dann
heißt es Farbe bekennen Mit einem bloßen Bluff
ſchrecken wir die Gegner nicht. Dann mögen die Genoſſen im
Lande entſcheiden, welche Taktik ſie für die ausſichtsreichere
halten. Verwerfen ſie die Mittel, die hier diskutiert ſind und
die ja auch in anderer Form im Lande beſprochen wurden, gut,
dann bleibt eben nur das Parlament und ſeine Ab-
ſtimmungen Hann bekommen wir nicht mehr, als ſich don den
unz bürgerlichen Parteien herausfeilſchen läßt.

en wir uns auch dieſer Situation entſprechend

„benehmen und nicht mit Waffen drohen, die wir nicht anenden
wollen. Denn das zieht auf die Dauer nicht. Nur wenn wir
uns über die Grenze der eigenen Macht klar ſind und dieſe
nach außen nicht anders darſtellen als ſie wirk-
lich iſt, können wir uns Reſpekt erobern und gegen die
trovigſte und geriſſenſte Geſellſchaft unſerer Gegner, die Junker
und die Heiligen, Erfolge erringen. Klarheit und Wahrheit
ſie allein ſind die Hebel des Erfolges.“

Soweit unſer Breslauer Parteiblatt. So klar anſcheinend
ſeine Forderung iſt, ſo unklar ſcheint uns der Schluß des Ar-
tikels. Es iſt doch völlig unrichtig, daß wir mit dem Verzicht
auf eine Beſprechung der außerparlamentariſchen Mittel
auf dem Preußentage auf ihre Anwendung verzichtet
hätten. Jm Gegenteil: der Parteitag hat ausdrücklich in der
Reſolution erklärt, daß wir „mit allen uns zu Gebote
ſtehenden Mitteln den Wahlrechtskampf führen werden.
Aus dieſem Bekenntnis heraus beauftragte der Parteitag die
Parteileitung: „ungeſäumt alle Vor kehrungen zu
treffen, die geeignet ſind, den reaktionären Widerſtand zu
brechen“. Es iſt jetzt unſeree Aufgabe, gehörig Dampf hinter
die zentraliſierte Aktionskraft der Maſſen zu machen das iſt
richtig. Es wäre die Vollziehung des Todesurteils des prole-
tariſchen Klaſſenkampfes, wenn wir uns auf die „parlamen-
tariſchen Mittel“, die Kämpfe im Parlament beſchränken
wollten und die Erklärung des Preußentages nur einen „Bluff“
nach außen darſtellte. Das Ent weder Oder der Volks-
wacht iſt völlig falſch geſtellt, wenn es unter „Entweder“
die Diskutierung der Enthaltſamkeit und die Vorbereitung der
Spaziergänge bei einem Maſſenſtreik, und unter „Oder“ die
Beſchränkung auf die parlamentariſchen Reden verſteht. Die
Umſicht und organiſatoriſche Geſchicklichkeit der deutſchen
Sozialdemokratie im techniſchen Sinne iſt groß genug, um die
Einzelheiten eines Maſſenſtreiks bewältigen zu können

wenn wir nur erſt als Geſamtfaktor die Dinge bis zur
flammenden und unwiderſtehlichen Notwendigkeit des politi
ſchen Maſſenſtreiks getrieben hätten!

Das iſt jetzt das Weſentliche. Und dazu müſſen vorerſt die
Maſſenverſammlungen und dann die Straßen
demonſtrationen dienen die ja, wie der Volkswacht
ebenſo bekannt iſt, kommen werden. Jeder Sozialdemo-
krat, jeder Wahlrechtskämpfer iſt jetzt verpflichtet, ſeine Kraft
für Ausbreitung und Befeſtigung der Organiſation energiſch
einzuſetzen und ſich bereit zu halten für den erſten Ruf in die
Demonſtrationsverſammlungen. Je größer die erſte Muſte
rung, um ſo energiſcher die weiteren Schritte,

Beſteuerung der vierten Klaſſe.
Jn einem Rückblick auf das Jahr 10909 verſteigt ſich die

Zeitung des Vereins deutſcher Eiſenbahnverwaltungen zu
einem allerdings krampfartig anmutenden Verſuch der Ver-
herrlichung der Reichsfinanzreform, an der ſie nur einen
Schönheitsfehler entdeckt, und zwar das Fortbeſtehen der immer
mehr als höchſt verbeſſerungsbedürftig anerkannten Fahr-
kartenſteuer. Zu den Dekorationsſtücken der Finanzreform
gehört nach der Regierungsvorlage neben der Erbanfallſteuer
die Aufhebung der durch die „Finanzreform“ von 1906 ge-
ſchaffenen Fahrkartenſteuer. Bei dem Fuſelblock fand auch dieſe
beſcheidene Reform keine Gnade, und die Regierung ſcheint bei
der Stetigkeit, die ihre Politik nach der Verſicherung des neuen
Reichskanzlers auszeichnet, ſich ſchnell entſchloſſen zu haben,
nicht nur die Abſicht einer Beſeitigung des Fahrkartenſteuer-
unfugs aufzugeben, ſondern im Gegenteil ſeine Aus-
dehnung vorzubereiten. „Man muß wohl leider da
mit rechnen,“ ſchreibt das Blatt des Vereins deutſcher Eiſen
bahnverwaltungen, das über die Pläne der Regierung auf dem
Gebiete des Eiſenbahnweſens ſelbſtverſtändlich gut unterrichtet
iſt und eine Stellung zu ſchwebenden Fragen nur in Ueberein-
ſtimmung mit ihr nimmt, „daß nicht ihre Aufhebung, ſondern
nur ihre Reform im Laufe der nächſten Jahre in Angriff ge
nommen wird. Alsdann kann es keine überſchwere Aufgabe
ſein, dieſe Steuer ſelbſt bei höherem Ertrage, als die jetzt auf
gebrachten 20 Millionen Mark ſo zu geſtalten, daß ſie, ohne
fühlbar zu ſein, gleichmäßig und gerecht alle Klaſſen trifft.
Sie wird bei einer ſolchen Ausbildung und Abſtufung ſo gering
ausfallen, daß ſie kaum empfunden werden wird. Was übrigens
ſchon jetzt, drei Jahre ſeit ihrem Beſtehen, kaum noch der
Fall iſt.“

Freudig greift die Kreuzzeitung dieſen Vorſchlag auf,
ſie beeilt ſich zu erklären, „die Fahrkartenſteuer auf alle Klaſſen,
alſo auch auf die bisher ſteuerfreie vierte, gleichmäßig aus
zudehnen, dünkt auch uns als grundlegend für die durchaus
notwendige Reform der Fahrkartenſteuer“. Schon während
der Finanzreformverhandlungen hatten die Junker die Er
weiterung der Fahrkartenſteuer auf die vierte Klaſſe in An
regung gebracht, nur der Hinweis der Regierung, daß die ver
hältnismäßig geringen finanziellen Erträgniſſe einer ſolchen
Maßnahme in keinem Verhältnis zu ihrer aufreizenden Wir
kung ſtehen würden, ließ ſie von ihrem Plane Abſtand nehmen.
Offenbar glauben die Junker, daß ſich die Empörung im Lande
über ihre letzten Steuerraubzüge ſchor ſo weit gelegt hat, daß
ſie die ſprichwörtlich gewordene Seduld des deutſchen Volkes
einer neuen Belaſtungsprobe unterziehen können. Jm Namen
der „Volksfreundlichkeit“ haben die Majoritätsparteien 1906 die
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Fahrkarten vierier Klaſſe von der Beſteuerung freigelaſſen, im
Namen der „Gleichmäßigkeit“ und der Gerechtigkeit wird
nunmehr die Reviſion der volksfreundlichen Ge innung ge
ferdert. Mit der Fahrkartenſteuer iſt gang Deutſchland eine
vcht preußiſche Kulturerrungenſchaft aufgezwungen worden,
die denn auch bewirkte, daß in Süddeutſchland die früher un
m Schandeinrichtung der vierten Klaſſe neu erſtanden

So verkehrsfeindlich und ſinnlos die geſamte Fahrkarten
ſteuer iſt, gegenüber der vierten Klaſſe bedeutet ſie eine be

ſondere Niedertracht. Sind es doch die „unteren“ Klaſſen der
Eiſenbahn, die die „oberen“ Klaſſen ſubventionieren, denn mit
den Einnahmen aus der dritten und vierten Klaſſe
werden die Ausfälle des Betriebes der erſten und zweiten
Klaſſe gedeckt. Wie bei allen Verkehrsunternehmen, erbringen
die vornehm und bequem ausgeſtatteten erſten Klaſſen lange
nicht die Unkoſten, die ſie verurſachen, für die Zuſchüſſe,
die die Paſſagiere der dritten und vornehmlich der
vierten Klaſſe zugunſten der Erſtklaſſigen leiſten müſſen,
tauſchen ſie dagegen elend ausgeſtattete Wagen, eine ent-
ſprechende Behandlung und andere Widerwärtigkeiten ein.

Syſtematiſch wird dem arbeitenden Volke von den Edelſten
der Nationen der Verkehr verekelt, es iſt die Eoſin-Methode,
die auch hier planmäßig zur Anwendung gelangt. Aber das
Volk ſoll nicht nur ſchlecht, ſondern auch teuer fahren. Stets
war dem Junkertum jede Verkehrserſchwerung recht, um da
durch die zu ihrem Leidweſen bisher noch immer beſtehende
Freizügigkeit wenigſtens einzuengen. Deutlicher als im
Reichstage haben die Feudalherren im preußiſchen Dreiklaſſen-
und im Herrenhauſe ihre Anſchauungen über Verkehrsweſen
geäußert. Dieſelben Junker, die alle Forderungen auf Ver
beſſerung der Ausſtattung der vierten Klaſſe mit der Be
hauptung abwieſen, daß für „dieſe Leute“, damit waren die
Arbeiter gemeint, ſchon ſo viel geſchehen iſt, daß nicht mehr zu
erdenken ſei, was noch mehr geſchehen ſoll, erhoben heftige Be
ſchwerden, daß ſie ſich gefallen laſſen müßten, mit Reichs
tagsabgeordneten in der erſten Klaſſe z u
ſammenzufahren, die nur auf Grund ihres Mandates
und nicht ihres Geldbeutels Wagen erſter Klaſſe benuvzen
Ennen. Ein beſonders übermütiger Junker erzählte, datz die
Wagen dierter Klaſſe, ſeitdem ſie ſogar mit Bänken verſehen
ſind, fich kaum noch von den Wagen zweiter Klaſſe „unter-
ſchieden“. Ein Herr von Klitzing forderte im preußiſchen
Herrenhauſe von der Eiſenbahnverwaltung, den Verkehr vom
Lande mit der Stadt für die Arbeiter ſo viel wie möglich ein-
zuſchränken. „Sie kann es,“ meinte er, „ohne gegen die Arx-
beiter ſelbſt hart zu ſein denn die Not treibt die Arbeiter vom
Lande nicht weg. Die Arbeiter kennen jetzt auf dem Lande
keine Not, ſie heben ihr volles, gutes Einkommen, und
es ſind teils politiſche Gründe, teils möchte ich ganz offen
ſagen, iſt es die Liederlichkeit, die ſie in die Stadt treibt.“

Nach dieſen Bekenntniſſen iſt keine Erläuterung über den
Zweck, den das Junkertum mit der Ausdehnung der Fahr-
kartenſteuer auf die vierte Klaſſe beabſichtigt, mehr notwendig.
Rechtzeitig muß ſich gegen den Plan der Verkehrsverteuerungen
und -Erſchwerungen ein lauter Proteſt erheben, um das
nene Attentat der Junker und ihrer Regierung zuſchanden zu
machen

Politiſche (Uebersicht.
Halle a. S., 10. Jannar 1909.

Der tauſendſte Maßregelungsſkandal!

Aus der Stadt des Regierungsterrorismus, Kattowittz,
wird gemeldet:

Von der Bergbehörde war dem MarktiſcheiderAſſiſtenten
(Bergbeamten) Wenzel, wegen der Abſtimmung bei den Katto
witzer Stadtverordnetenwahlen gekündigt worden. Nach Mit-
teilung des Oberſchl. Kuriers wurde Herrn Wenzel mitgeteilt,
daß dasſelbe Los noch drei Betriebsbeamten treffen werde.

Die Regierung treibt ihre brütale Macht in der Tat auf die
Spitzel Juſt am Tage vor der Reichstagsinter
pellation über ihre Terroriſtenwirtſchaft ſchleudert ſie dem
Volke dieſe Botſchaft an den Kopf! Das heißt einfach: Wir
haben die Macht!

Die Herrſchenden wiſſen, warum ſie die öffentlich kon
trollierbare Wahl aufrecht erhalten. Wird das Volk
auch weiter kuſchen

Das preußiſche Defizit neue Steuern)
Dieſer Tage ſchwirrte ſchon das Serücht, daß trotz der vor

jährigen neuen preußiſchen Steuererpreſſungen ein abermaliges

laufendes Defizit von 100 Millionen Rark im
kommenden Haushaltsplane vorhanden ſei. Das wurde halb
und halb beſtritten oder bemäntelt. Jetzt wird aber zugegeben,
daß „trotz aller Anſtrengungen“, die gemacht wurden, der preu
ßiſche Staat ein Defizit von 98 Millionen aufweiſt. Die
Ueberſchüſſe aus den Eiſenbahnen ſollen ſich „nicht gut“ ent
wickelt haben.

Das preußiſche Volk kann ſich alſo auf weitere Schröpfungen
gefaßt machen,

Der Säbel muß hauen!
Das fordern die Nationalliberalen von der Polizei.

Die Kölniſche Zeitung tadelt zwar zum Schein die „Miß-
erfolge“ der Berliner Polizei bei ihrem Vorgehen gegen die Be
fucher der Ferrerverſammlung, ſetzt aber gleich hinzu:

„Es ſoll der Polizei durchaus nicht ihr gutes Recht und
ihre Pflicht beſtritten werden, die Straßen dem Verkehr
freizuhalten und jedem Verſuche, die Straße zu Maſſen
demonſtrationen zu benutzen, im Notfalle auch mit der
blanken Waffe entgegenzutreten.“

Es iſt hübſch und gut, daß ſich unſere nationalliberalen
Blockgenoſſen (im „Block von Bebel bis Baſſermann“) ſo früh
zeitig in ihrer ganzen „Schneidigkeit“ entpuppen. Wir können
dann ſo herrlich forſch Arm in Arm das Reichstagswahlrecht
für Preußen erkämpfen

Die Polizei als „Holzhauer“.
Die Berliner Polizei iſt durch die Freiſprechung von Per-

ſonen, die Widerſtand geleiſtet haben ſollen, wieder einmal arg
in die Brüche geraten. Die Verhandlungen haben ergeben, daß
in einem Falle ein Polizeioffizier einen Mann, in dem er
einen Demonſtranten vermutete, mit den Fäuſten behandelt
hat; ein anderer Polizeioffizier befahl die Verhaftung eines
Trupps von 20 Mann, die abſolut nichts getan hatten. Die
Schutzleute ſind gewohnt, ſolche Befehle, ohne ſich erſt zu be
ſinnen, auszuführen. Die Siſtierten erhalten dann Straf-
befehle wegen Ruheſtörung, Widerſtand uſw Legen ſie Be-
rufung ein, ſo erſcheinen als Zeugen Schutzleute, ſie beſchwören
den Tatbeſtand und in der Regel ſchenken ihnen die Gerichte
Glauben. Jn dieſen Fällen ſtanden nun den Schutzleuten
Zeugen gegenüber, wie Graf Hoensbroech, Frau Schulrat
Minna Cauer und das war ein Glück für die Ange
klagten. Ein Poliziſt ſchränkte ſeine, den Angeklagten be-
laſtende eidliche Ausſage ſchließlich mit den klaſſiſchen Worten
ein: „Ja, wenn der Herr ſoviele Zeugen hatl“
Hätte der Herr nicht ſo viele Zeugen gehabt, wäre dann der
Poliziſt bei ſeiner belaſtenden Ausſage geblieben? Ein Ber
liner Mittagsblatt hatte ſich mit dem Erſuchen um Aufklärung
an den Berliner Polizeioberſt Hoeft gewendet und dieſer er
klärte u. a.:

„Das alte Sprichwort ſagt: „Wa Holz gehauen
wird, da fallen Späne.“ Und die Polizei iſt nicht
in der Lage, wenn wir auch unſeren unteren Organen ſtets
eine gewiſſe Ritterlichkeit gegen Damen predigen, im Augen-
blick, wo ein großer Auflauf entſteht, wo die Aufregung ſich
ſteigert, den einen mit einem anderen Maß zu meſſen, als
den anderen.“

Wenn der Leiter des Polizeiweſens ſolchen Grundſätzen
buldigt, ſo iſt das echtpreußiſche Polizeitradition. Das Unter
tanenpack darf von ſeiner Obrigkeit nichts anderes erwarten
und hat auch nichts anderes erwartet. Als einziges wirkſames
Gegengewicht gegen das Polizeirecht kommt die Stärkung
der Sozialdemokratie in Frage und die wird vom
preußiſchen Polizeiſyſtem gut gefördert.

r e n

J Die Südweſtafrikaner gegen Dernburg.
Gleich den Lüderitzbuchtern wehren ſjch auch die Intereſſenten

von Keetmanshoop, Windhuk und Swakopmund gegen Dern
burgs Proteltionswirtſchaft im Diamantgebiet.

Der Gemeinderat von Keetmanshoop telegraphierte an den
Reichstag, daß er gegen jede Politik proteſtiert, welche durch
Verſchenkung ven überaus wertvollen Konzeſſionen, wie z. B.
an die deutſche Diamantgeſellſchaft, die Werte aus dem Lande
herauszieht, die Schulden aber dem Lande beläßt, und die Ge
meinderäte von Windhuk und Swakopmund telegraphierten an
den Reichskanzler:

„Zeitungsnachrichten zufolge will Reichskolonialamt
deutſcher Diamantengeſellſchaft dauernde Sonderberechti
gungen im Sperrgebiet ohne Gegenleiſtung der Geſellſchaft
verleihen. Wir erblicken darin eine ſchwere Schädigung des
Landes und ſeiner Bewohner, die willig die Koſten der Selbſt
verwaltung auf ſich nehmen, dafür aber auch erwarten, daß
die Schätze des Landes nicht mehr Kapitaliſten ausgeant
wortet werden, die nichts für das Land getan haben. Wir
bitten Euer Exzellenz, zu veranlaſſen, daß Sonderberechti-
gungen nur bei entſprechend hohen Gegenleiſtungen der Be-
ſellſchaften und nach Anhörung des Gouverneurs und des
Landrates erteilt werden, zumal Grund zur ſofortigen Er
teilung nicht vorkliegt.“

Dernburg will ſich gegen dieſe Anklagen in einer Denk
ſchrift über die Entwicklung und den Stand der Diamanten-
frage in Südweſtafrika verantworten. Die Denkſchrift ſoll dem
Reichstage in den nächſten Tagen zugehen.

Beutſches Reich.
Denkſchrift. Das ſchwer angegriffene Auswärtige Amt

wird dem Reichstage zunächſt ein Weißbuch zugehen laſſen, das
die Dokumente in der Mannesmann- Angelegenheit enthält.
Staatsſekretär v. Schön gedenkt außerdem dem Reichstage bei
erſter paſſender Gelegenheit Aufſchluß über den Fall Haß zu
geben.

Kolonialgerichtshof. Das Kolonialamt hat einen Geſetz
entwurf fertiggeſtellt, der die Errichtung eines Kolonialgerichts-
hofes zum Gegenſtand hat. Dieſer neue Gerichtshof ſoll in
dritter und letzter Jnſtanz in kolonialen Rechtsſachen entſchei-
den. Die Vorlage wird dem Reichstage Mitte Januar zu
gehen.

Die Poſtkonferenz. Um den Teilnehmern an der Poſt
konferenz zu beweiſen, daß die Wiedereinführung des Ankunfts-
ſtempels für Briefſendungen eine „unnötige Zeitvergeudung“
ſei, wurden die Herren am Sonnabend in früher Morgen
ſtunde durch das Briefpoſtamt in der Königſtraße geführt, um
den Betrieb zu beſichtigen. Später trat man wieder zu einer
Sitzung zuſammen, um den Reſt der geſtellten Aufgaben zu er
ledigen. Beſchlüſſe ſind natürlich nicht gefaßt worden und es
muß nun abgewartet werden, ob Herr Kraetke Nutzen aus
der Konferenz gezogen hat.

Die Rache der Bündler. Eine am Sonnabend in Eiſe
nach ſtattgefundene Vertrauensmännerverſammlung des Bun
des der Landwirte beſchloß einſtimmig, bei der bevorſtehenden
Reichstagserſatzwahl den antiſemitiſchen Kandidaten zu unter
ſtützen. Weil alſo die Nationalliberalen nicht an dem
Bündler Krug feſthielten, ſoll ihnen ein kräftiger Durchfall
bereitet werden.

Reichstagskandidat wider Willen. Ein r. t r
der von ſeiner eigenen Kandidatur nichts wiſſen wiü, iſt
fellos eine Seltenheit. Ein ſolcher Kandidat iſt der von den
Chriſtlichſozialen und dem Bund der Landwirte im Mahlkreis
Mülheim-Wipperfürth aufgeſtellte Pfarrer Hoeh
mann, der erklärt, daß er ſich an der Agitation nicht be
teiligen werde. Dieſe Kandidatur iſt nur deshalb aufgeſtellt
worden, um zu verhindern, daß der Nattonalliberale mit dem
Zentrum in die Stichwahl kommt. Man will, daß ſich der
ſozialdemokratiſche Kandidat mit dem Zentrum in der engeren
Wahl zu meſſen hat, und rechnet dann auf das Zuſammen
gehen aller „nationalen“ Parteien.

Die „Einigung“ marſchiert. Die Freiſinnige Vereinlgung
hielt am Sonnabend eine Delegiertenverſammlung in Berlin

Kleines Feuilleton.

Tragödien
Pariſer Nwchrithten meldeten, daß ſich die Frau des ruſſiſchen

h Azew getötet habe, und die Rowoje Wremja
at die Kunde beſtätigt. Frau Azew, das erzählen alle, die ſie

war eine überzeugte Revolutionärin. Seit der Ent
arvung ihres Gatten verſank ſie in Trübſinn. Obwohl ſie

Mutter von zwei Kindern iſt, hat ſie nun durch Selbſtmord
eendet. Gäbe es Dichter, die mit ſehenden Augen in die
ämpfe der Gegenwart ſchauen, ihr Blick könnte ſich vom Schick

al dieſer doppelt verratenen Seele nicht wenden. Der gran-
ioſen Schurkerei des Azew fehlte noch dieſer unmenſchlichſte

geß Daß ein Oberſpitzel hundertmal die Revolution an die
olizei und die Polizei an die Revolution verrät, iſt teuflich

enug. Doch daß der Schuft ſelbſt zu Hauſe, bei der Geliebten,
ei ſeinen Kindern, ununterbrochen die Maske des Vorkämpfers

trug, daß er den ungeheuren Betrug bis ins Ehebett ſpann, das
macht das Blut ſtillſtehen in den Adern. Als Azew entlarvt
wurde, da kamen eines Tages ſeine Kinder aus den Pariſer
Schulen und erzählten, daß ſie von Mitſchülern gefragt wurden:
„Jſt der Spion Azew Euer Vater?“ Jn dieſen Tagen iſt die
chwarze Trübſinnswolke aufgetaucht, die von der Stirn der
oppelt verratenen Frau nicht mehr wich Da ſitzen die

t in Bibliotheken und durchwühlen die alten griechiſchen,
engliſchen, mittelhochdeutſchen Literaturen, um „Stoffe“ zu
r Was dieſe Ruſſin erlebt hat, die ſich einem vermeint-
ichen Vorkämpfer in der Schlacht vermählte und die mit dem

Seliebten auch allen Glauben an Welt und Menſchen abgrund-
tief verſinken ſah, das iſt mindeſtens ſo tragiſch wie die ſtreng-

en Dramen des Altertums. Aber wo ſind die Dichter, die
ugen haben fürs Wirkliche? Die arme Frau Azew ſtarb in

ihrer Herzenseinſamkeit und keiner iſt imſtande, dieſe Tragödie
bis auf den Grund nachzufühlen.
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Von gleich erſchütternder Tragik iſt das Ende eines helden
ften jungen amerikaniſchen Gelehrten, der auf eine
hilippineninſel ein Opfer ſeines Forſcherdrangs wurde. Dierkf. i läßt ſich darüber aus Neuyork ſchreiben:

General Jim Smith, der kaliforniſche Advokat und Publiziſt,
einer der populärſten Männer des fernen Weſtens, deſſen An
ichten nicht genügend mit denjenigen des Präſidenten Taft

rmonierten, um ſein weiteres Verbleiben auf dem Poſten des
neralgouverneurs der Philippinen wünſchenswert erſcheinen

zu laſſen oder wie anders die Phraſe lauten mag erzählte
vor einiger Zeit im Preßklub zu San Franzisko eine Geſchichte
on Heldenmut und Todesverachtung, wie man ſie nicht alle
age zu hören bekommt. Ein junger Gelehrter, Dr. Willian
ones, war im Auftrag des Kolumbiſchen Muſeums von
ikago nach der Philippineninſel Mindango gekommen,

zum dort unter den Jlongoten anthropologiſche und ethno

graphiſche Studien zu machen. Zur Vervollſtändigung ſeiner
Arbeit fehlte ihm noch die Beobachtung der beim Tode eines

n üblichen Leichenfeier, aber die Friſt ſeines
ufenthaltes war abgelaufen, und Dr. Jones rüſtete ſich be

reits zur Heimreiſe, als ganz unerwartet der Vorſteher des
Jlongotendorfes am Tagahanfluſſe, wo der mitten
unter den Eingeborenen mehrere Monate gelebt hatte, ſtarb.
Fremde ſind von derartigen Totenfeiern ſtreng aus g e
ſchloſſen, indes Jones begab ſich nach der Hütte, wo die
Zeremonie ſtattfand, und wohnte ihr bei, ohne daß man, ihn
daran behindert hätte. Nur die finſteren Mienen der Teil-
nehmer verrieten den Groll über das unberufene Eindringen
des Amerikaners. Nachdem Jones ſich wieder entfernt hatte,
hielten die Jlongoten eine Beratung ab, bei der ſie alle darin
übereinſtimmten, daß die Seele des Verſtorbenen durch die Tat
des Fremden in ihrer Reiſe nach dem Jenſeits geſtört worden
ſei, und ſie beſchloſſen als einzigen Ausweg den Tod des Eindringlings. Jn Erkenntnis der Gefahr hatte Jones bereits
ſeinem Diener, einem aufgeweckten, ihm treu ergebenen jungen
Eingeborenen, Weiſung gegeben, ſein Gepäck nach dem Boot zu
ſchaffen, in dem er das Dorf verlaſſen wollte, und er war eben
auf dem Weg zum Flußufer, als ihn die Schar der Rächer ent
deckte. Der Angriff erfolgte ſofort. Dr. Jones wurde in der
Höhe der Hüfte von einem Speer durchbohrt, und als er
ſeinen Revolver zog, trennte ein Bolohieb ſeine rechte Hand
beinahe gänzlich vom Arm, ſo daß die Waffe zu Boden fiel.
Ein zweiter Streich des furchtbaren Meſſers verurſachte ihm
eine ſchwere Kopfwunde. An Rettung war nicht mehr zu
denken. Aber ſein Diener, der ſofort herbeigeeilt war, hatte
den Revolver aufgehoben, und es gelang dem treuen Burſchen,
die Angreifer in Schach zu halten, den Gelehrten ins Boot zu
ziehen und vom Ufer abzuſtoßen. Dr. Jones hatte, trotz der
tödlichen Verletzungen, das Bewußtſein nicht verloren. Voll
kommen ruhig entnahm er mit der unverletzten Hand ſeinem
Patronengürtel immer neue Munition und reichte ſie dem
Burſchen, bis auch der letzte Eingeborene, die durch Schwimmen
ihr Opfer zu erreichen ſuchten, vor dem ununterbrochenen
Feuer zurückgewichen war. Und während nun das a eng
mittſtroms den Cagayan hinuntertrieb, gab der Gelehrte ſeinem
Begleiter genaue Anweiſung, wie er ſeine Sammlungen undJugelchnue gen an die richtige Adreſſe gelangen laſſen ſollte,

und ſetzte in kurzen Zügen ſein Teſtamenk auf. Noch ein
mal raffte er ſeine Kraft zuſammen und ſchrieb im ungelenkenZug der Linken einen AbſHiedsgruß an die Braut im fernen

Virginien. Dann ſank er langſam vornüber. Jn der fried-
lichen Stille tropiſcher Vegetationspracht, gewiegt von
ſchwankem Boot, träumte ein Held den letzten Traum von Ehre
und Glück.

Die Lohnforderung des Königs.
Man ſchreibt der Wiener Arbeiterzeitung aus Brüſſel-

Nach dem Feſtesrauſch des Fürſteneinzuges ſtellt ſich die
Proſa einer Rechnung ein. Monarchen n und gehen,
aber die Zivilliſte bleibt. Sie beträgt in Belgien ſeit Leo-

pold II. 3 300 000 Frank jährlich und wird vom Parlament

e n des e hie t t beimmt. Bei der ung der Zivilli rder ſozialiſtiſche Deputierte Ro her in der Kammer eine e

s voll witzigfter Dialektik über die Berechtigtheit der
„Lohnforderung“ des neuen Regenten angeſtellt. Denn a
wenn es ſich um einen König handelt, meint Roher, d
man füglich von Lohn reden, öhne einer beleidigenden Ab
z geziehen zu werden. Jede Entſchädigung für eine Mühe
eiſtung ſei ein Lohn, gleichviel ob ſie einem Maurer, einem

König oder einem Advokaten gilt eine andere Benennung
ſei ein Klaſſenvorurteil. Jnwiefern rechtfertigt ſich alſo die
Lohnforderung, die die Regierung an das Parlament ſtellt
ſragt Royer. Jſt die konſtitutionelle Beſchäftigung des Kö
nigs ungeſund, w. und lebenabkürzend wie die vieler
Jnduſtriearbeiter Die Gewerbeinſpektoren, meint Royer, wer
den wohl kaum bei Aldert zu intervenieren haben Wie
das Beiſpiel Leopolds zeigte, haben die Herrſcher genügend
Müß und erreichen ein hohes Alter. Oder handelt es 53
um eine Arbeit, die beſondere Fähigkeit erfordert Sicherlich
nicht, ſonſt würde man ſich die Wahl des Geeigneten vorbe-
halten. Will man aber einwenden, daß das Land doch nur
einen König zu erhalten hat und die Summe auf die Ge
ſamtheit der Staatsbürger entfällt, ſo iſt darauf zu erwidern,
daß dieſe Summe mehr als ein Prozent der geſamten Steuern
ausmacht. Rechnet man die Arbeiterfamilie fünf Köpfen,
ſo entfällt auf dieſe ein Betrag von 2 Frank Zentimes für
die pipilinen daß nach den belgiſchen Lohn-
verhältni jeder Familienvater in Bel-ien jedes Jahr ungefähr einen Ta ür denKen zu arbeiten hat. Was die Ueberkaſſung der
Schlöſſer und ſonſtigen Güter an den neuen König betrifft,
ſo ſei dies unzulaſſig in einem Lande, in dem Tauſende von
Arbeiterfamilien bloß über ein Zimmer, oft nur über einen
Kellerraum oder eine Manſarde Allenfalls wäre es

und vernünftiger, eine von dieſen Grundbeſitzen für
ein Tuberkuloſenheim für Frauen zu adoptieren.
Gleichgültig ſei es auch, ob der König am Ende einen Teil
23 Einkommens den Armen zuwenden wird. Mit dieſer

erweiſung auf des Königs Bettelpfennige zahlt das Land
nicht ſeine Schuld an die Kranken und arbeitsloſen Proleta
rier. Schließlich aber findet Raher, im Vergleich mit den
Zivilliſten der anderen Kleinſtgaten und der Re
publik die Forderung für das kleine Belgien zu Aber
uns bleibt, ſo ſchließt er, auch nach Jhrem Be eine
Korrektur ſeiner lebenslänglichen Wirkſamkeit möglich und das
iſt unſer Troſt: die Reviſion der Verfaſſung, die demokratiſcheT epublik. Aber nur die 29 Ebzialiſten unter
e

rger a euen amit dem Millionenopfer ein. ſiſchen Frühling
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dverſtanden erklärte. Einige Abänderungsanträge ſollen noch
geſtellt werden, die aber am Weſen der Rechtsneigung nichts
ändern.

Belgſen.
Unterm „ſozialiſtiſchen“ Khnig.

Eine Reihe ſozialiſtiſcher Bürgermeiſter wird, wie der
Peuple berichtet, demnächſt beſtätigt werden. Es gibt
eine große Zahl Gemeinden mit überwiegend ſozialiſtiſcher Ver
tretung, die bisher vom erſten Schöffen geleitet wurden, da
Leopold die Beſtätigung (formell: Ernennung) ſozialiſtiſcher
Bürgermeiſter hartnäckig verweigerte. Sein Nachfolger hat
mehr Achtung vor dem Willen der Bürger. Die Klerikalen be
trachter ihn auch mit offenbarem Mißtrauen,

Finnland
Abwehr der ruſſiſchen Gewaltpolitik.

Helſingfors, 9. Januar. Nachdem die hieſigen Rechts
anwälte beſchloſſen haben, das Reichsſtempelſteuer-
geſetz nicht zu beobachten oder die notgedrungen entrichtete
Stempelſteuer im gerichtlichen Wege zurückzufordern, beginnen
nunmehr das Hofgericht in Abo und andere finniſche Behörden,
Dokumente ohne Stempelmarken entgegen zu nehmen. Die
Nya Preſſen ſchreibt dazu: Dieſer Konflikt gibt dem finniſchen
Volke und ſeinen geſetzmäßigen Obrigkeiten Anlaß, auf geſetz
lichem Boden energiſchſten Widerſtand zu leiſten. Es
iſt Pflicht der finniſchen Obrigkeiten und Privatperſonen, die
dem Volke gewährten geſetzmäßigen Rechte unbeugſam zu
beobachten.

Rußland.
Lockſpitzelgeſchichten.

Ueber die Beſeitigung des Polizeioberſten Karpow will
der Pariſer Korreſpondent des Soir von einem Mitglied der

le ſieh mult dem üUnrsllberalen Sin(gungeprogramm ein
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SogialiſtiſchRevolutionären erfahren haben, daß das Attentat
von Petrow zugleich gegen Karpow, deſſen Vorgeſetzten,
den General Geraſſimow, und den Lockſpitzel Az ew be
ſtimmt geweſen ſei. Da aber G. erkrankte und Azew, unbekannt
wohin und wethalb, verſchwand, mußte Petrow, der wegen des
Mißtrauens der Polizei in ſeine Spitzel ehrlichkeit“ nicht
länger zögern konnte, ſich mit Karpow begnügen. Daß er ſelbſt
dabei zugrunde gehen werde, war ihm klar. Derſelbe Partei-
mann erzählte, daß Azew zuſammen mit Harting den perſön
lichen Sicherheitsdienſt für den Zaren bei den letzten Reiſen
geleitet habe. Seine Karriere ſei erſt im Anfang. Er kann alſo
wohl noch Polizeiminiſter werden, jedenfalls der würdigſte
Vertreter des Syſtems.

Gegen die Freiheit der Hochſchule.
Der Miniſter für „Volksauflärung“ forderte von dem Rektor

der Petersburger Univerſität ſchäbige Polizeidienſte gegen die
Studenten. Der Rektor und ſein Gehilfe haben darauf mit
dem Rücktritt geantwortet. Jn Preußen dürften ſich leicht
Erſatzmänner finden,

Spanien.
Vorbereitungen zur Revolution

Paris, 10. Januar. Neuyork Herald meidet aus
Santander folgenden Zwiſchenfall, der viel beſprochen wird,
über den man aber bisher nichts Genaueres in Erfahrung
bringen konnte: Jm hieſigen Hafen traf ein engliſches
Schiff vor einigen Tagen ein, das von der Hafenbehörde,
noch ehe es der Küſte zu nahe gekommen war, aufgefordert
wurde, ohne anzulegen wieder abzufahren. Die Kais waren
von Gendarmerie und Militär beſetzt. Das Schiff brachte
Waffen und Kriegsmunition für die Karliſten.
Die ſpaniſche Regierung hatte hiervon Nachricht erhalten und
dementſprechend Maßregeln getroffen. Das engliſche Schiff
hat am Freitag wieder den Hafen verlaſſen. Der Daily

M

Telegraph berichtet hierzu aus Madrid: zu dem Aufſehen
erregenden Waffenſchmuggel für die Karliſten werden noch
folgende Einzelheiten bekannt: Bereits vor mehreren Monaten
ſei man dieſen Dingen auf die Spur gekommen. Namentlich
an der kataloniſchen Grenze, wo Anhänger Don Jaimes in
großer Anzahl vorhanden ſind, werden Waffen und Munition
geſchmuggelt. Es iſt ſchwer, Umfang und Bedeutung dieſer
Agitation zu ſchätzen.

China.
Neutraliſierung der mandſchuriſchen Eiſeunbahn.

Die Aſſociated Preß meldet aus Neuyork, daß Amerika den
Mächten ein Memorandum unterbreitet habe, in dem die Neu
traliſierung der mandſchuriſchen Eiſenbahn durch deren Ver-

finanziell zu unterſtützen, welche infolgedeſſen die Oberaufſicht
über den Bahnbetrieb auf rein geſchäftlicher und politiſcher
Grundlage auszunützen hätten. Der Vorſchlag ſchließe ſowohl
den japaniſchen als auch den ruſſiſchen Abſchnitt der Eiſenbahn
Charbin-Dalmſt ein. Es wird dabei betont, daß durch ein
ſolches Uebereinkommen eine ſtändige Quelle von Reibungen
beſeitigt und das Prinzip der Gleichberechtigung bei Schließung
der Bahn für den Transport von Truppen und Kriegsmunition
geſichert werden würde.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Rac
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaf
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokal
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlung
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.

m e vV”—hdiiciècèkyvmo o r,Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

v Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 41 Uhr.

—dDèdDZJ

Wir veranstalten im Laufe des Jahres mur einmal, und zwar von heute ab, ver Beginn der Inventur einen

Grossen
Weit unter regnlärem Wert sollen geräumt werden:

erkauf.
Mteilung Galanterie- und Luxuswaren.

Grosse Posten Tertenplatten, Servierbretter, Tee- und Punschgläser, Bowlen und Kannen
aus echt Kupfer, sowie Waren aus Edelzinn und Tafel aufsätze zu bedeutend herabgesetztem
Preise.
Preise ermässigt.

schuhkästen.

In der Mark- Abteilung sind viele Artikel auf 0.65 MK., zum Teil noch weiter im

Mteilung Leder waren und Reiseartikel.
Albums für Photographien, Brieftaschen, Poesies, Reisetaschen, Schmuckkästen und Hand-

Dieso Waren eignen sich besonders zu Konfirmationsgeschenken. Grosse
Posten Damen Handtaschen, ferner Ball- und Theaterpompadours zum Teil für die Hälfte des
bisherigen Preises.

teing Sehmucksachen und Gürtel.
Auch zu KenfirmatiensgesehenkKen geeignet. Ein Posten Armbänder in feiner Emaillearbeit

eder echt Silher. Frühorer Wert bis 15 MKk., jedes Stück 2 Mk. Ein Posten Korallenschmuck,
Brosehe, Armband und Ohrringe im Etui 0.65 Mk. Grosse Posten moderne Hutnadeln. Ferner
grosse Posten Gürtel und Fächer bedeutend im Preise ermässigt.

Abteilung Naushaltwaren und TKleinmöbel.
Grosse Posten Handtuchhalter, ferner Bauerntischehen, Bücheretageren, Rauchtische und

Besondere Preisermässigung in grossen Wandbildern und Spiegeln, Restposten
von Essbestecken, Tischmessern und Gabeln, sowie Löffel zu aussergewöhnlich niedrigem Preise.

teilung Glas, Porzellan und Steingut.
Bedeutende Preisermässigung in Küchengarnituren, grossen Restposten von Waschservicen,

einzelnen Waschkrügen und Waschhbecken, sowie Steingutwaren mit Kleinen Fehlern. Grosse
Posten Porzellan Kaffeeservice, einzelue Tassen und Teller, Restposten von echten Kristall-
Wein- und Biergläsern.

chirmständoer.

Vm diese Warenposten nicht mit durch die Inventur zu führen, haben wir die Preise enorm, zum Teil
unter Herstellungspreis ermässigt. Für Hochzeits-, Fest- und Gelegenheitsgeschenke, sowie für Konfirmations-
geschenke bietet der Inventur- Ausverkauf eine ungewöhnlich günstige Kaufgelegenheit. 23 7

F. Ritter alle a. S.,
Leipzigerstrasse 90.



Jm Beſſemerſtahlwerk.

Letzte Woche S

Garlands 20 Neger.
Christi-Duo NMac Ture Poerski.

Leury de Jrys Herrlüche Suhpturen.

Willy Robert B. F. L. Krügers MasKerade.
Bliograph.The Vukitos Frenzi Henzdorft

berer Sineercher
Mittwoch den f2. Januar e Vhrim „VolkespaGemeinschafiüche Singestunde.:

Um aahlreiches und pünktliches Erscheinen ersucht
Dor Vorstand.

Achtung Achtung
Bityheder des Sorialdemorr. Fadwerein der Nansfelüer HKreise,

Distrikt Gerbstecskt.
Dienstag den 11. Jannar abends 7/2 Uhr in „Inſel Helgoland“

Hitelteder- Versummlune.
Um zahlreiches Erſcheinen der Genoſſen und Genoſſinnen wird

gebeten. Der Einberufer.J Gäſte willkommen! M

Prösen. Prösen-Rackfahrer- Verein VIktorid-Wandertugt t
Sonntag d. 16. Januar, abds. 6

Jede Maske erhält ein Geſchenk. Außerdem

1 Standuhr für Damen zur Verloſung.
Maskenkarten 50 Pfg. du dene im
Vorverkauf 20 Pfg., an der Kaſſe 25 Pfg.

Karten ſind erhältlich bei Chr. Richter ſowie bei ſämtlichen
Mitgliedern Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorstand

Hetllacdeiter-Oertand. Mersehure.

Freitag den 14. Januar abends 8 Uhr
findet in der „Kaifer-Wilhelmshalle“ ein

Demonstrations-Vortra
BI mit Lichtbiläern W

über das Thema:
Unfallverhütung und Arbeiterſchutz in der Metall

induftrie ſtatt.

Vortragender: Kollege S. Lauterbach, Stuttgart.
Programm:

Teil. Einleitung. Die Entwickelung Deutſchlands vomAngr zum Jnduſtrieſtaat. Das Anwachſen der Unfallziffern in

den letzten Jahrzehnten. Die Unfallfolgen. Die Maßnahmen
der Behörden zur Verminderung und Verhütung der Unfälle.
Die ſtändige Ausſtellung für Arbeiterwohlfahrt in Charlottenburg.

Das bayriſche Arbeitermuſeum in München. Die Unfallhäufig-keit bei den verſchiedenen Berufsgenoſſenſchaften der Metallinduſtrie.

Die Gründe für die außerordentliche Häufigkeit der Unfälle inden Hütten und Walzwerken. Gewinnung des Roheiſens im

ochofen. Jm, Puddelſtahlwerk. Das Zängen einer Luppe.Gießen einer Bramme im Martinſtahl
Werk Auswalzen und Beſchneiden eines Blechs. Tiegelſtahl-
ſchmelzöfen. Tiegelſtahlguß. Walzen von Bandagen. Kurbel
welle aus Nickelſtahl. Walzen von Panzerplatten. Dampf-
hämmer von 1,5 bis 50 Tonnen Fallgewicht. Hydrauliſche5000 Tonnen Schmiedepreſſe. Schutzvorrichtungen an Dreh-
bänken, Schmirgelſcheiben, Schleifmaſchinen und Preſſen. Ver-ſchiedene „Ficherheitskuppelungen. Zweckmäßige und unzweck-
mäßige Drehbankmitnehmer. Einrichtungen zur Entlüftung und
Entſtaubung. Schußbrillen Reſpiratoren, Rauch- und Staub-
ſchutzhauben. Sanitäre und hygieniſche Vorſorge. Waſch und
Badeeinrichtungen. Ankleide- und Garderoberäume 2c. Be-
ſtrebungen der Unfallberufsgenoſſenſchaften zur Herabſetzung der
Unfallrenten. „Gewöhnung“ an Unfallfolgen.

2. Teil. Die Gewerbekrankheiten der Metallarbeiter. Das
Gießfieber. Mittel zur Verhütung desſelben. AbſaugeVor-richtungen und Ventilation in Metallgießereien. Die Bleivergiftung.

Zol en von Bleivergiftung. Gefahren des gewerblichen Staubes.
Frkrankungsgefahr und Sterblichkeit in „Ftaubbetrieben. Verſchiede ne Arten von Metallſtaub. Die Wirkung des Staubes auf

die Lungen. Verſchiedene Staublungen. Kohlenlunge.
Eiſenoxydlunge. Schleiferlunge. Steinhauerlunge. Die
Lungentuberkuloſe eine Gewerbekrankheit. Die Häufigkeit der
Tuberkuloſe unter den Metallarbeitern. Mittel zur Herab-
ninderung derſelben. Entſtaubungsanlagen in Metallſchleifereien
und Gußputzereien. Staubabſaugevorrichtungen an Schmirgel-
ſche ven und Gußputztiſchen. Beſeitigung der giftigen Gaſe und
Dampfe in Metallbeizereien u. Vernickelungsanlagen. Bekämpfung der
Lungentuberkuloſe durch Lungenheilſtätten, Anſichten von Lungenheil-
ſtärten, ihre Beſtrebungen u. Erfolge. Die Tuberkuloſe eine Wohnungs
krankheit. DasWohnungselend in den großen Städten und Jnduſtrie-zentren. Beſtrebungen zur Verbeſſerung der Wohnungeverhält
niſſe der Arbeiter durch den Staat, die Gemeinden, Unternehmerund Vereine. Beziehung der Tuberkuloſe zum Einkommen

Alkohol und Unfallhäufigkeit. Gefahren des Alkohols. Die
Notwendigkeit der Verkürzung der Arbeitszeit, der Erhöhung desEinkommens der Arbeiter zur Herabminderung der nſallgefaht

und der Gewerbekrankheiten. Schlußbetrachtungen.
Programme à 10 Pfg. pro Stück ſind zu haben im Bureau des

Metallarbeiter Verbandes, in den Verkaufsſtellen des Konfnm
Vereins, in dem Zigarrengeſchäft von Hugo Thomas, Delgrube,in dem Barbiergeſchäft von Plaul, Neumarkt und in der „Kaiſer
Wilhelmshalle“.

ierzu ladet [die Arbeiterſchaft m mit ihren Frauen

höflichſt ein Die Ortsverwaltung.

kommen noch 1 Faſchenuhr für Herren und Direktion:

118. Abonn.-Vorſt.

Im fie
Gustav Poller

Telephon 188.

PZhelnlsches

Dir.: e
Mit ſtürmiſchem

ſacherfolg:

el
Vunder

Die Paſis, Schönheit

e. ero.
An Farbenpracht und J
Lichteffekten einzig

artige, herrliche Kunſt-
Wörfungen

Das Hrig.-Modelln Zeppelin II
mit der „Germania“

u. d. übr. gr. Tage
ment ver

we

d

S oeffenii. Staat Cheater
in Halle a. S.

Hofrat M. Richards.
Dienstag den 11. Januar 1910:
117. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.
Novität! Novität!

Zum 7. Male:

Der fidele Bau
Operette in 3 Akten

von Leo Fall.

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 74 Uhr.
Ende gegen 10 Uhr.

Mittwoch den 12. Januar 1910
Nachmittags 3!/2 Uhr:

14.Weihnachts-Kindervorſtellung
zu kleinen Preiſen.

D Zum 14. Male: W
Mit vollſtändig neuer
glänzender Ausſtattung

Ksehenvrögel
oder: Der gläſerne Pantoffel.
Weihnachtsmärchen mit Geſang

und Tanz in 6 Bildern
von C. A. Görner.

Abends 7 Uhr:
2. Viertel.

Mit verſtärktem Orcheſter.

Siegfried.
Handlung in 3 Augen

von Rich. Wagner.

Tuberkulgge-. Muvenn

Gutjahrstrasse.

Dienstag, 11. Jan., abds. 9Uhr:
Zahnarzt Hirzch:

Zahnerkrankungen und Tuberkuloſe

ederBuusschlächter.
Billigſte u. beſte Bezugsquelle

für trockene u. geſalzene Därme bei

Guſt. Paproth, rn

Der We un Mat
von Karl Kantsky.

Preis 50 Pfennig.
Zu beziehen durch alle Austräger
u. die Volxsbuchhandlung

Harz 42/43.

kennen Sie schon

Blank's Modealbum
und e glänzend bdewdrten

Blank's Schnifftmusfer?
Verlangen Sie solche bei um,

fin Versuch überzeugt

Nusshbaum.
Verbe d. Maler, Filiale Halle a. S.

Dienstag den 11. Jannar 1910, pünktlich abends 8“/2 Ahr
bei J. Streicher, Kleine Klausſtraße 7:

S Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Bekanntgabe und Abſtimmung über Arbeitszeit, Lohnfrage und Lohnansgleich.
2. Wahl der Kommiſſion zum Orts-Tarifamt.
3. Aufſtellung der Kandidaten zur General Verſammlung.
4. Filial-Angelegenheiten.

Alle Kollegen ſind verpflichtet in dieſer Verſammlung zu erſcheinen, da durch dieſe Abſtimmung ernſte

Pflichten entſtehen können. Der Gorstongd,

Achtung AchtungFreitag den 14. Jannar abends S Uhr im großen Saale des
„Voltksparkes“, Burgſtraße 27,

Gr. öffentliche Verſammlung.
Himmel, Hölle und ihre Bewohner.

Referent: Adolf Hoffmann, Verliu.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.
Die Geiſtlichkeit und Lehrerſchaft iſt zu dieſer Verſammlung ganz be

ſonders eingeladen.

Um zahlreichen Beſuch bittet Freidenker- Vereinigung Halle a. S.
J. A. W. Stuckt, Kapellengaſſe 7.

bedeutend villiger!
Garantiert reinesSchweine Schmalz e

Iwfelsinen m
P. I. Krause

Dientig d. 11 kwin

erst 55 ich

Delitzschersitr. einenesslieisonvorient
Achtungsvoll hermann bödlert.

Kartoffel Acker
pergellenweiſe abzugeben. Zu er
fragen Magdeburgerſtraße 23,

Stehbierhalle).

Empfehle zu Dienstag J NähmaschinetrieohhKernigen Schmeer e Sriuää, cesweles
der ur89 à Pfund 80 Pfg. De zen und ber ne

illig zu verkaufen
Geiststrasse 21, 2 Tr.

Markt 20,
S

Paul Bauermann,
Tel. 1223.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. G Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß jett A. J ähnig. Sämtl, j. Kalle a.
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Bilder vom engl. Wahlkampf.
Die Zehnminiſternacht.

st. London, 7. Januar.
Jn der Nacht vom Donnerstag zum Freitag erreichte

der engliſche Wahlkampf ſeinen Höhepunkt. Jm ganzen Lande
fanden zahlloſe Verſamlungen ſtatt, nicht nur in allen verfüg-
baren Hallen und Sälen, ſondern nach Landesbrauch unter
freiem Himmel auf offener Straße. Ja, die Straße iſt ſo
recht eigentlich der Schauplatz, auf dem dieſer große weltge
ſchichtliche Kampf ausgefochten wird, und das Volk auf der
Straße, das bunte, alle Schichten und Klaſſen der Geſellſchaft
umfaſſende Volk, das ſich um die neueſten bunten Wahlplakate
an der Straßenecke drängt und dem laufenden, ſchreienden
Zeitungsjungen das druckfeuchte Blatt mit den neueſten Nach
richten von der Kampagne aus der Hand reißt, wird ihn ent
ſcheiden.

Zum letzten Donnerstag hatten nun die Parteien die größten
Anſtrengungen gemacht und ihre beſten beliebteſten Redner ins
Gefecht geſchickt. So kam es, daß in dieſer Nacht an den ver-
ſchiedenſten Plätzen des Landes nicht weniger als zehn
aktive Miniſter ſprachen: Der Miniſterpräſident Asquith
in Baht, Winſton Churchill in Dundee, John Burns, wie jetzt
faſt allabendlich, in Batterſea (Stadtteil Londons), andere an
andern Orten. Das Ereignis des Abends, wenigſtens für
London, war aber die Verſammlung, die der Schatzkanzler
Lloyd George in dem ſüdlich gelegenen Arbeiterbezirk
Londons, Peckham, hielt.

Vom Parlamentsgebäude an der Themſe fährt man mit der
Straßenbahn etwa eine halbe Stunde in ſüdöſtlicher Richtung,
um nach einem Stadtteil zu gelangen, der in vieler Beziehung
faſt an Berlin N. erinnert. Es iſt die typiſche Arbeitervorſtadt,
in ihrer Bauweiſe, ihren Läden und Schaufenſtern auf die Be
dürfniſſe einer gedrängten von ſchmalen Mitteln lebenden
Volksmaſſe zugeſchnitten. Vor der Skating Ring Hall, in der
ſich ſonſt allerlei junges Volk mit dem Rollſchuhlaufen ver-
gnügt, leert ſich der Wagen raſch, und ſeine Paſſagiere geſellen
ſich in Haſt zu der ſchwarzen Menge, die ſich an die Tore
drängt, die Straße in ihrer ganzen Breite erfüllen, ſo daß dem
Wagenverkehr nur ein ganz ſchmaler Engpaß geöffnet bleibt.
Doch bald haben die Policemen mit ein paar höflichen Worten
und Handbewegungen Ordnung in den Wirrwarr gebracht,
und die Maſſe formiert ſich zu einem langen Zug, deſſen Spitze
ſchon über die Schwelle tritt, während ſpät Gekommene nun
ihren Platz in den hintern Reihen ſuchen müſſen. Die glück
lichen Jnhaber der wenigen Sitzplätze geleitet ein bereitwilliger
Ordner auf Umwegen zu einem freien Seiteneingang, und
ſchon hört man von drinnen, hört man auch draußen, von
tauſend kräftigen Kehlen geſungen, das beliebteſte von den
vielen Wahlkampfliedern der liberalen Regierungspartei, das
Land Song, und immer wieder klingt ſein Refrain:

The Land Tue Land! Twas God who gave the Land!
The Land The Land! The ground on which we stand!
Why should we be beggars with the ballot in our hand?
God gave the Land to the People!

Wörtlich auf deutſch: „Das Land! Das Land! Es war
Gott, der uns das Land gabl Das Land! Das Land! Den
Grund, auf dem wir ſtehn! Warum ſollten wir
Bettlerſeinmit dem StimmzettelinderHand?
Gott gab das Land dem Volkel“

„Warum ſollten wir Bettler ſein mit dem Stimmzettel in
der Hand Liberalen Kommerzienräten würde dieſer Vers
wohl kaum ſo ausgezeichnet gefallen, daß ſie ihn immer wieder
hören wollten. Aber die Maſſe, Proletariergeſtalten mit Tuch-
kappe und kurzer Holzpfeife, wiederholt ihn immer wieder, und
bekräftigt ihn zum Schluß mit einem donnernden Hurra. Je
mehr ſich die Stunde des Verſammlungsbeſuches nähert, deſto
mehr ſchwillt der Lärm an, der die weite roh gezimmerte bunt
bewimpelte Halle erfüllt; Lieder klingen durcheinander, eine
Muſikkapelle, deren Kunſt für die einfachen Weiſen der poli-
tiſchen Geſänge eben noch ausreicht, kommt gegen die dröhnen-
den Männerſtimmen kaum auf. Plötzlich übertönt alles ein
ſchrilles Hornſignal, ein Ruck geht durch die Maſſe, alle Hälſe
recken ſich und nicht endenwollende hallende Rufe grüßen den
Schatzkanzler Lloyd Eeorge, der heute ganz zweifellos der
volkstümlichſte Mann der vereinigten Königreiche iſt. Noch
einmal klingt die Landhhmne durch den Saal, diesmal mii
wuchtigem Ernſt und feierlich getragen. Alles hal ſich erhoben
und die Hüte abgenommen, alles ſingt mit auch die Herren
vom liberalen Komitee auf dem Podium, von denen freilich
einige den Eindruck machen, als ob ihnen dabei nicht ganz wohi
wäre.

Nach den üblichen Einleitungsworten des Vorſitzenden Wringi
der Miniſter mit turneriſcher Gewandtheit auf zwei Stühle
und nach ein paar ſcherzenden Bemerkungen über die Unſicher-
heit dieſes ſeines Standpunktes kommt er ſofort auf die neuliche
Rede ſeines Hauptgegners Balfour, des konſervativen Partei-
führers, zu ſprechen, die durch ihre ſcharfen gegen Deutſchland
gerichteten Spitzen großes Aufſehen in England und wohl auch
außerhalb erregt hat. Jn ihr ſieht er einen, Beweis dafür,
daß die konſervative Partei gar nicht mit der Möglichkeit eines
Sieges im Wahlkampf rechnet, denn ſo unverantwortlich könne
ein Mann nicht ſprechen, der ſich darauf vorbereite, die ver-
antwortlichſte Stelle im Lande einzunehmen. Mit einer Wärme,
die ſicher einer tiefen Ueberzeugung entſpringt und unter
lautem Beifall der Arbeiter verteidigt er die Deutſchland
freundliche Politik der Regierung gegen die ſinnloſen Angriffe
der konſervativ-nationaliſtiſchen Hetze. Er verhöhnt blutig die
hyſteriſche Politik der konſervativen Nationaliſten, die früher
das amerikaniſche, das franzöſiſche und das ruſſiſche Schred-
geſpenſt an die Wand gemalt hätten, wie jetzt das deutſche.
Warum ſollte nicht auch ein freundliches Einvernehmen mit
Deutſchland möglich ſein? Dann geht er auf die Frage Schutz
zoll oder Freihandel über. Jmmer noch auf beiden Stühlen
ſtehend, lebhaft geſtikulierend, ſpricht er auf die lautlos zu-
hörende, nur gelegentlich durch Zuruf und Beifall unter
brechende Maſſe ein. Von ſeinem Tiſch unter ihm holt er oie

beſtehende freie Syſtem gegen den Angriff des Brotwuchers
verteidigend. Keine Oligarchie, keine Herrſchaft der beſitzendenMinderheit ſondern Demokratiel! Keinen Brotwucher, ſondern
Sogzialreform! Keine Politit chauviniſtiſcher Verhetzung, ſort
dern eine Politik des Friedens auf Erden und des guten Ein

en amtlichen Reporte und türmt Zahlen auf Zahlen, das

vernehmens unter den Völkern!

nommen.

1. Beilage zum Volksblatt.
Der Miniſter hat geendet und ſtürmiſcher Beifdll dankt ihm.

So ſtürmiſch und demonſtrativ hatte auch vorhin der Beifall
geklungen, als er von der Notwendigkeit ſozialer Reformen
ſprach. Dann verläßt er den Saal, um eine zweite Rede
draußen auf der Straße zu halten, von der her
während drinnen der liberale Kandidat Richardſon ſein Pro
r entwickelt tauſendſtimmiger Beifallsruf in den Saal

ngt

Aehnlich wie in Peckham ging es in der Nacht vom Donners
tag an zehn andern Orten zu. Aber kein Miniſter auch der
vielleicht geiſtesſchärfere, zielbewußte und im Grunde radi-
kalere Winſton Churchill iſt in dem Maße ein Liebling des
Volkes, wie der warmherzige, liebenswürdige und witzige Ur-
heber des umſtrittenen Budgets, der Schatzkanzler Lloyd
George, in dem viele ſchon den Premierminiſter der Zukunft
ſehen. Beifall haben ſie indes alle geerntet, die eingeſchüchterte
konſervative Oppoſition traut ſich kaum mehr hervor, während
ihre eigenen Verſammlungen oft im Widerſpruch und Gelächter
der Beſucher untergehen. Die Stärke der Konſervativen liegt
viel mehr in ihrer Preſſe als in ihren Verſammlungen.

So gut wie am letzten Donnerstag iſt es freilich den Mini-
ſtern im Volksgedränge nicht immer ergangen. Wer kein
derbes Wort, und im Notfall nicht auch einen kleinen Puff ver-
trägt, tut gut, auf die Ehre zu verzichten, engliſcher Miniſter
zu ſein. John Burns erhielt neulich von einem politiſchen
Gegner einen Schlag ins Geſicht, auf Churchill ſtürzte ſich mit
hochgeſchwungener Reitpeitſche eine Stimmrechtsdame und nach
dem Auto des Miniſterpräſidenten wurden ein paar leere
Flaſchen geworfen. Das ſind Nebenerſchbeinungen. die jeder-
mann ohne Unterſchied der Partei als alberne Roheiten ver-
urteilt, deren Bedeutung aber auch niemand übertreibt. Man
intereſſiert ſich dafür, wie der große weltgeſchichtliche Kampf
enden ſoll und läßt ſich von dieſer Hauptfrage nicht durch un-
bedeutende und regelmäßig recht harmlos verlaufende Zwiſchen-
fälle ablenken. Jn England, dieſem auch ſonſt merkwürdigen
Land, ſcheint alſo wirklich das Wohl des Volkes für wichtiger
zu gelten als die Hühneraugen der Miniſter.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 10. Januar 1910.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Dienstag, 11. Januar, abends 86 Uhr, finden in allen

Diſtriktslokalen der Stadt Diſtriktsbeſprechungen ſtatt.
Wegen der überaus wichtigen Tagesordnung werden die Mitglieder
erſucht, ſich vollzählig einzufinden.

Die Mitglieder des Magdeburger Viertels d
Stützers Reſtaurant, Krauſenſtraße.

In der Tuberkuloſe Ausſtellung
(Handwerkerſchule Gutjahrſtraße) werden Dienstag, den 11. Jannar,
nachmittags, Führungen für Schüler und Fortbildungsſchüler ver
anſtaltet; abends ſpricht Zahnarzt Hirſch über Zahnerkrankungen
und Tuberkuloſe (ſiehe Anzeige).

Die Ortskrankenkaſſe für die Arbeiter in Buch und Stein
druckereien ladet ihre Mitglieder zu einem Rundgang durch die
Ausſtellung am Donnerstag, den 13. Januar, abends 8 Uhr, ein.
Die Führung hierbei hat der Kaſſenarzt Herr Dr. Wald über-

meln ſich in

Auf dem Flagellantenzuge
befindet ſich die Saalezeitung. Unter Flagellanten verſtand
man in früheren Zeiten Menſchen, die ſich ſelbſt wund peitſch
ten und geißelten, um Vergebung ihrer Sünden zu erlangen.
In neuerer Zeit erblicken pervers Veranlagte in der Flagel-
lation ein Privatvergnügen, das man ihnen neidlos gönnen
kann. Zu dieſer Kategorie ſcheint die Saalezeitung zu ge-
hören, ſeitdem ihr Redaktionsgewaltiger für weitere zweiein-
halb Jahre Kontrakt beſitzt. Jn ihrer Nummer 9 des neuen
Jahrgangs bringt die freiſinnige Tante einen Leitartikel, be
titelt König Leopold und ſeine Sittenrichter,
welcher der Halbmonatsſchrift Nord und Süd entſtammt. Aus
dieſem an ſich nicht üblen Artikel führen wir einige der Be-
achtung werte Stellen an. Der Eingang lautet:

Noch immer kennen wir nichts Unterhaltſameres, als
mag man uns auch die Türe hundertmal vor der Naſe zuge
ſchlagen haben in die Myſterien fürſtlicher Schlafzimmer
uns einzuſchleichen und königliche Unterwäſche zu beſchnup-
pern. Das war wieder einmal eine erbauliche Hetzjagd im
alten Schloßpark zu Laeken! Wenn Leopold II. dieſer un-
beirrbare Skeptiker, ſein innerſtes Weſen mit Menſchenver-
achtung r hat, ſo gab ihm die Schamloſigkeit recht,
die Tag und Nacht den einſamen Palmenpavillon umlauerte,
in dem der Vierundſiebzigjährige kaltblütig und zäh, wie er
ſein Leben lang jeden Strauß beſtanden ha-, mit dem häß-
lichſten Tod rang.

Dann heißi es weiter unten:
Das Krankenzimmer dieſes Königs, der immer ſein eigenes

Leben gehabt hat und ſelbſt vor ſeinen Vertrauten faſt nie
von ſeinen perſönlichen en n ſprach. war um
ſtellt von einer ganzen Horde von Zeitungsſpionen, die ſichmit den amtlichen Nachrichten nicht begnügen konnten und
um des Leſepöbels willen nicht begnügen durften. Als man
ihre Zudringlichkeit von der Schwelle wies, machten ſie nicht
eiwa kehrt, ſondern bettelten, man möge ihnen doch in einer
Scheune oder in einem Stalle Schirm vor der Winterkälte
ewähren, und als ſie abermals hinausgeworfen wurden,
elegraphierten ſie noch ihre Schmach in alle Winde.

Der nächſte Abſatz bringt dieſe geilen:
Sie erſparten uns weder die Morphiumeinſpritzungen noch

die Klyſtiere mit Eiswaſſer und keine der erquicklichen Einzel-
heiten einer Darmoperation, die ſie mit dem ganzen Auf-
wand ihrer mediziniſchen Kenntniſſe zuſammenphantaſiert
hatten. Beſonders aber apportierten ſie allen Kehricht aus
den verſteckteſten Lebenswinkeln des Kranken und hefteten ſich
ſeiner r Gemahlin und ſeinen unſtäten Kindern
an die Ferſen. Und das alles wurde von den Zeitungsleſern
verſchlungen, als wären wir ein Volk von Domeſtiken und

Schlüſſellochguckern. ts iſt ein geringer Troſt, daß wir dabei nicht allein
blieben und auch die anderen Kulturnationen in dieſer Ent
würdigung mit uns wetteiferten. Wie wenige Blätter hatten
den Stolz und die Kraft, dieſer Schmutzflut einen Deich ent

gegenzuſetzen
So der Leitartikel der Saalezeitung am 7. Januar.

Man erlaube uns, dieſe ſtrenge Moral aus Mitteilungen des
freiſinnigen Blattes ſelbſt zu illuſtrieren. Schon in Nr. 574 am
8. Dezember meldete es

Halle a. S., Dienstag den 11. Januar 1910 21. Jahrg.

W e 8. Deg. Heute nacht war das BefindenKönig Leopolds ſehr veſtiedigend Die rheumatiſchen Läh-
mungen an Armen und Beinen haben zugenommen. Der
König verbrachte die Nacht ſehr unruhig.

Das Korreſpondenzzeichen W beſagt, daß der blühende
Blödſinn von den „ſehr befriedigenden rheumatiſchen Läh
mungen“ aus dem offiziöſen Wolffs Bureau ſtammt. Am
12. Dezember begann der akute Krankheitszuſtand des alten
Sünders, und alſo meldete die Saalezeitung vom 13. Dezember
unter ſenſationellen Stichmarken (König Leopold liegt im
Sterben, König Leopolds letzte Stunden).

Eine weitere Depeſche aus Brüſſel beſagt, daß ein tödlicher
Ausgang wahrſcheinlich erſt in 48 Stunden zu erwarten
iſt. Der Privatſekretär des Königs und ein Miniſter, der
aber nicht genannt ſein will, haben ſich dahin ausgeſprochen
Die Aerzte wandten, um den Darm durchgängig zu machen,
Klyſtiere mit Eiswaſſer an, jedoch ohne Erfolg. Auch Opiate
blieben wirkungslos. Die Unterleibslähmung nimmt be-
deutend zu. Die Aerzte, die zur Konſultation zuſammenge-
treten ſind, zögern, zum Bauchſchnitt zu ſchreiten, da der
Puls ſehr unregelmäßig iſt. Der König liegt bei vollem
Bewußtſein.

Wozu die Klyſtiere angewandt wurden, ſagt das Blatt in
gleicher Nummer:

Von einem Hofwürdenträger (dem Kgl. Nachttopfent-
leerer?) wird mitgeteilt, daß die letzte Verſchlimmerung da-
her kommt, daß im Darmkanal ſich eine Kotmaſſe angehäuft
hat, die die Lähmung verurſachte. Eine Rettung des Königs
iſt nur möglich, wenn der Darm frei wird, anderenfalls iſt
eine Kataſtrophe jeden Augenblick u erwarten. Der König
an zwei Ohnmachtsanfälle, iſt aber wieder zum Bewußt-
ein gekommen. Die Gräfin von Flandern, Schwägerin des

Königs, traf am Krankenlager ein. Zahlreiche Berichterſtatter
des Jn- und Auslandes umlagern das Reſidenzſchloß.

Man vergleiche oben das dritte Zitat mit den letzten beiden.
Dann geht es durch eine ganze Reihe Nummern weiter. Jn

Nr. 586 z. B. heißt es nochmals
Um 11 Uhr geſtern vormittag erſchien der Hofmarſchall an

der Tür des Schloßparks und erklärte den dort harrenden
Journaliſten, die Aerzte hätten die Operation vollzogen, man
habe den bloßgelegten Darm geöffnet und die verſtopfenden
Kotmaſſen entfernt.

Man ziehe abermals das Zitat von der „Horde von Zei
tungsſpionen“ an, welche dieſe lotige Nachricht wonneſtrahlend
aufſogen und forttelegraphierten. Dann wird in weiteren
Nummern von den Sterbeſakramenten erzählt, ob „Er“ ſie ge
nommen oder nicht genommen, daß „Er“ Eierboullion und Port-
wein getrunken und Koteletts gegeſſen, daß die „Baronin“
Vaughan während der Operation bei „Jhm“ geweſen, daß
„Komplikationen“ befürchtet werden, daß „Er“ Aetherein-
ſpritzungen und Sauerſtoffatmung bekommen habe, daß „Er“
ſeinen Frieden mit der Kirche gemacht, daß die Baronin eigent
lich Lacroix heiße und Schankmamſell geweſen ſei uſw. uſw.
Dazu dann wieder die zweite Operation wegen Darmlähmung.
Jn 588 heißt es:

Es iſt nunmehr feſtgeſtellt, daß die Darmoperation
die eigentliche Urſache der Krankheit nicht t hat.
Uebrigens iſt es eine materielle Unmöglichkeit, innerhalb 10
Minuten den Bauchſchnitt vorzunehmen und den Blinddarm
explorativ zu operieren. Nach dem Bauchſchnitt haben die
Aerzte geſpürt, daß der König eine gründliche Operation ni
e den würde, ſie beſchränken ſich deshalb auf

rbeit.
Die Schmocks mußten es wiſſen ſie hatten ihre Naſen

ſelbſt in den Darm hineingeſteckt und was ſie dort erſchnüffel
ten, das druckt die freiſinnige Preſſe ſchmunzelnd über den
vielen „Speck“ nach. Endlich in Nummer 5690 läßt die Saale
zeitung den Kongoſchinder ſterben, muß aber doch noch über
die „letzten Stunden“ melden, daß ſeine Darmbeſchwerde ge-
ringer, aber die Schwäche größer geworden ſei und daß im
Augenblick des Todes nur die Journaliſten vor dem Schloſſe
gelauert hätten. Welch ein Malheur!

Jn 591 wird dann noch anſchaulich geſchildert, wie der Ver
ſtorbene an einer Verkalkung der Koronaarterien gelitten, wie
er Kot gebrochen (l) habe uſw. Dann die Einbalſamierung,
an der ſich die „Baronin“ beteiligte und was dergleichen lieb
reiche Dinge mehr ſind. Zum Schluß werden noch in Nr. 596
bis 599 das Leichenbegängnis und wieviel die Zuſchauer
zahlten für ein Fenſter, und die „Seelenmeſſen“ behandekt.
Dann iſt der dankbare Stoff erſchöpft, wahrſcheinlich zum
großen Leidweſen der löblichen freiſinnigen Redaktion.

Wir fügen der obigen Gegenüberſtellung kein Wort des Kom
mentars bei, ſie ſpricht für ſich ſelbſt. Und dieſe Preſſe, die fich
nur im tiefſten Schlamme glücklich fühlt, die ſich wohlgefällig
ihre eigene Verkommenheit ſelbſt um die Ohren ſchlägt ſtellt
immer noch den Anſpruch auf „ernſte Würdigung“! Wie hoch
muß ſie ihre Leſer einſchätzen, denen ſie folches zumutet?

Die Jugendweihe des Freidenkervereins für die zum
1. April die Schule verlaſſenden Kinder findet in der üblichen
Weiſe am 20. März d. J. nachmittags 4 Uhr im großen Saale
des Volksparks ſtatt. Die Teilnahme an der Jugendweihe iſt
völlig frei und mit keinerlei Unkoſten oder Verpflichtungen ver
knüpft. Wie alljährlich, ſo ſind auch für dieſes Jahr einige
Zuſammenkünfte der für die Jugendweihe angemeldeten Kin-
der geplant. Es ſei hier nochmals ausdrücklich darauf hinge-
wieſen, daß niemand verpflichtet iſt, ſeine Kinder am ſoge-
nannten Konfirmandenunterricht noch an der Konfirmation
teilnehmen zu laſſen. Kinder, die ſchon am Konfirmanden
unterricht teilgenommen, können von ihm jederzeit ange-
meldet oder unangemeldet fernbleiben. Bei der Stellung,
welche die Kirche im Klaſſenkampf der Arbeiter ſtets und ſtän
dig einnimmt, und wofür Mansfeld erſt in jüngſter Zeit wie
der ein draſtiſches Bild bot, werden hoffentlich recht viel prole
tariſche Eltern ihre Kinder den kirchlichen Veranſtaltungen
ernhalten. Aber auch für alle freidenkenden e en,
nnerlich mit der Kirche gebrochen haben, iſt es eine W
und Ehrenpflicht, der Kirche nicht nur den Rücken zu kehren
ſondern auch ihre Kinder deren reaktionären und moraliſch
verderblichen Einflüſſen zu entziehen. Die Jugendweihe des
Freidenkervereins iſt eine Gelegenheit, den ernſten und be-
deutenden Moment der Schulentlaſſung der Kinder in würdiger
Weiſe zu begehen. Anmeldungen dazu nehmen folgende
noſſen entgegen: W. Studt, Kapellengaſſe 7, II; 4
Franke Taubenſtraße 10, H. I; Hermann Gramann, Eid
dorffſtraße 28 und Fr. Sachſe, Alter Markt 11.

Anmeldung zur Stammrolle. Die diesj
der Wehrpflichtigen erfolgt in der Zeit vom 14.
1. Februar. d nie niſche e W T
holen, bis die e ige ung über vgetroffen iſt. Die im Jahre 1890 auswärts geborenen
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dichtigen haben bei der Anmeldung einen vom zuſtändigen
Standesamt (nicht vom Pfarramt) ausgefertigten Geburtsſchein,
welcher für Militärzwecke koſtenfrei erteilt wird, vorzulegen; für
die in Halle a. S. und in den eingemeindeten Vororten 1890
geborenen Pflichtigen ſind Geburtsſcheine zur Anmeldung nicht
erforderlich. Militärpflichtige älterer Jahrgänge haben die letzte
Muſterungs-Vorladung bezw. Zugezogene den Loſungsſchein mit
zubringen.

Die Anmeldungen erfolgen im Bureau VII (Militär-
angelegenheiten), Dreyhauptſtraße 6, II, Zimmer 67
bis 69, vormittags von 9 bis 1 und nachmittags von
3 bis 5 Uhr, Sonnabends von 9 Uhr vormittags bis
8 Uhr nachmittags und zwar: Freitag, den 14. Januar Jahr-
gang 1887 und evtl. ältere, ſowie vom Jahrgang 1888 ſolche,
deren Familiennamen mit den Anfangsbnuchſtaben A.-H.
Sonnabend, 15. Januar, Jahrgang 1888, Anfangsbuchſtaben J.-0.

WMontag, 17. 1668 R.-Z.Dienstag, 18. 1889, A. H.Mittwoch, 19. 1683. 4 J.-0.Donnerstag, 20. 1689, P.-S.e 21. 1889, T.-Z.onnabend, 22. 1890 A-D.Montag, 24. 7 1890, E.-6.Dienstag, 2. 1690, H. X.e 265. 1890, e L-6.reitag, W. 1890, P. E.onnabend, 29. 1890, S. T. undDMontag, 81. 1890 U.beginnen. Wer die vorgeſchriebene Anmeldung uünterläßt, wird

n e ſtrafe bis zu 30 Mark oder mit Haft bis zu 3 Tagen
eſtraft.

Aufhebung der Schankkonzeſſien ſteuer wollen ſämtliche
Halleſchen Wirtevereine, alſo auch die freien Gaſt und Schank-
wirte, beantragen. Als Begründung wird angeſuhrt, dieſe früher
unbekannte Steuer habe nach keiner Richtung hin die daran ge-
knüpften Hoffnungen erfüllt. Anſtelle des anfänglich erwarteten
Jahres Ertrages von rund 80000 Mk., ſeien kaum 3500 Wkk.
eingekommen; ferner ſei der ideale Zweck der Steuer, die Ueber

uktion an Wirtſchaften einzudämmen, nicht erreicht. Auch in
ukunft könne dies nicht der Fall ſein, weil ſonſt der Steueraus-
J noch größer werden würde. So bilde die Steuer nur eine

drückende Sonderbelaſtung eines einzelnen Standes, ohne des-
wegen zur Entlaſtung der übrigen ſtädtiſchen Steuerzahler merk-
bar beizutragen, denn die geſamte Konzeſſionsſteuer repra entiere
ein einziges Prozent des Gemeindeſteuerzuſchlags, ſei alſo gegen-
über dem heutigen Elfmillionenetat der Stadt ohne Bedeutung.

Wahrſcheinlich wird der Magiſtrat, wenn der Antrag kommt,
alle Minen ſpringen J um ihn zu Fall zu bringen. Das er-
fordert die herrſehende Richtung der Miltelchen und Mätzchen.

VPachtrag zur Hundeſtener-Dronuung. Auf Grund des Be-
ſchiuſſes der Stadtverordnetenverſammlung vom 183. September
1809 iſt Steuerfreiheit auch den Hunden zugeſtanden, die in ge-
meinnützigen Inſtituten oder in öffentlichen zrankenanſtalten zu
wiſſenſchaftlichen Zwecken gehalten werden.

Selbſtändige Arbeit liefert in der Sonnabend- Abend-
numnier Lie Lokaltedaktion der Halleſchen Zeitung. Sie iſt
auch danach. Es wird in ihr unter der Seihmarte Alles
Geſchäft angeknupft an einen Bericht über vie levrhien
taltgehabte Tabakarbeiter- e rſammnlung, in dem geſagt iſt:

e der Tabakarbeiter muſſe darauf gerichtei werden,
der inen Halleſchen Arbeiterſchaft darin Aufklarung zu

n, nur ihre Ware bezw. Konſeanierung von Zigarren)
bei den Firmen, eventl. Händlern zu decken, welche von tarif-
treuen Firmen beziehen. Dabei kamen vor allen Dingen in
Betracht die Konjumbereine, Gewerkſchaftshäuſer, ſelvſtandige
Parteigenoſſen und die freien Gaſiwirte. An der Ti-kuſſion
beteiligten ſich mehrere Kollegen, weiche ihrer Entrüſtung dar-
über Ausdruck gaben, daß die Halleſche Genoſſenſchaft (Kon-
ſumvwerein), Volkspark, ſelbſtändige Genoſſen und freien Gaſt
wirte keine tariftreue Ware führe, und trosdem ihr Haupt-Ab-
vatgebiet bei der Halleſchen Arbeiterſchaft haben. Die Ver

lung forderte von der hieſigen Ortsverwaltung, gegendieſe Körperſchaften energiſch vorzugehen. Jn Sachen Tr

freien Gaſtwirte betonte Kollege Reinſtein, daß mit denſelben
bei vorgekommenen Verhandlungen keine dementſprechende
Einigung zu erzielen war, da durch ihre hier am Orte einge-
r gaatſteuer der Schmutzkonkurrenz Tor und Tür ge-
öffnet iſt.

Dazu bemerkt das konſervative Organ: Mit anderen Worten
alſo: die ſozialdemokratiſchen Geſchäftsleute kaufen dort, wo ſie
die Waren am billigſten beziehen. Was gehen ſie die Ver-
träge der Arbeiter mit den Unternehmern an Jn Geldſachen

e nur die Gemütlichkeit, ſondern auch der Parteigrund-
z auf.
Der Verfaffer dieſer beſchaulichen Notiz ſcheint ſich über die

Bedeutung von Verſammlungsberichten etwas unklar zu ſein.
Wir wollen ihm verraten, daß wir in ſolchen Berichten nur
einſeitige Aeußerungen erblicken. Einſeitigkeit erzeugt
leicht ſchiefe Bilder; ſo ſchief, wie ſie ſich im anſcheinend ſehr
einſeitig funktionierenden Hirn des von dem Verlage einer
konſervativen Zeitung bezahlten Journaliſten abzeichnen. Wenn
dieſer Herr übrigens für das, was er nicht weiß und kennt,
nämlich Parteigrundſätze, Einwirkung der ökonomi-

Entwicſklun auf gewiſſe Phaſen des Warenum-aufs, Unterſchieß zwiſchen Partei- und Gewerkſchaftsbewegung

uſw., bezahlt würde, dürfte er ſich unſerer Schätzung nach
weſentlich beſſer ſtehen als heute.

Stadttheater. Die nächſte Volksvorſtellung findet am Sonntag
nachmittag 3/2 Uhr ſtatt. Vorzugsſcheine werden Dienstag ver-ſandt. Ausgabe der Billetts ab Sörerbreag 10 Uhr an der
Theaterkaſſe. Die einzige Wiederholung der melodiöſen Operette

Der fideke Bauer in dieſer Woche findet am Dienstag ſtakt.
Nachmittagsvorſtellungen des Weihnachtskindermärchens Aſchen
brödel oder Der gläſerne Pantoffel ſind ſ Mittwoch
und Sonnabend 32 nachmittags angeſezt. Mittwoch abend
Z. Uhr wird neu einſtudiert Wagners Siegfried g n.
Titelrolle: Herr Lähnemann, der rtie zum erſten Mſingt. Donnerstag zum letzten Male: Und in e. Auf die
ſtattfindende Premiere von Björnſon s neuem Luſtſpiel: Wenn
der junge Wein blüht ſei beſonders bingeign Die ganze
gebildete Welt wurde in den letzten Wochen t Kunde von
der ſchweren Erkrankung des greiſen nordiſchen Dichters in Atem
gehalten, und wie ein Wunder ſchien es, daß der ſchon Totgeſagte
ſeiner Geneſfung ſo erſcheint es auch als ein Wunder,
daß der hochbetagte Dichter ein ſo jugendfriſches Werk, wie das
Luſtſpiel Wenn der junge Wein blüht, hervorzubringen
imſtande war. Jugend iſt die Deviſe des Stückes und begeiſtert
war die Zuſtimmung von Jung und Alt bei der Dresdener
Premiere in vergangener Woche. Die Kunde von dem großen
Erfolg ſeines Werkes hat nicht wenig zur Geneſung des Dichters
beigetragen.

Sinfonie Konzerte. Halleſche Orcheſtervereinigung. Das
fünfte Sinfonie-Konzert am 19. Januar unter Leitung von Eduard
Mörike ſetzt an die Spitze ſeines Programms ein prächtiges Werk,
das mehrere Jahre in Halle nicht zu Gehör gebracht worden iſt,
die große Sinfonie von Franz Schubert (O- Dur). Als Soliſtin
iſt ein Stern der Dresdener Hofoper, Frl. Margarete Siems,
Königl. Kammerſängerin gewonnen worden. Die ſympatiſche
Sängerin, die über einen prächtigen, glockenreinen Sopran ver
fügt, ſingt die Händelſche Arie: II pemiero cil moderato mit Flöten-
ſolo, ferner die s aus Lakmé von Delibes. Vervoll
ſtändigt wird das Programm durch Webers Ouvertüre zu
Euryanthe. Karten- Vorverkauf bei Hofmuſikalienhändler Reinhold
Koch, Alte Promenade 1a.

Tonbild-Bühne. Das vor kurzer Zeit in der Schmeerſtraße
errichtete Reform-Kinomatographentheater, welches ſeinen Näumen
gemäß wohl mit zu den größten und beſten am Orte befindlichen
Kinos gehört, brachte in der vorigen Woche ſowohl, wie in der
jetzigen ganz vorzugliche Programms zur Vorführung. Die Bilder
ſind von einer ſeltenen Schärfe und dabei ganz flimmerfrei. Der
erläuternde Text zu jedem Bilde wird in der deutlichſten Weiſe
geſprochen die Rezitationen paſſen ſich in einer bewunderungs-
wurdigen Art jeder einzelnen Rolle an. Auch die begleitende
Muſik wird exakt ausgefuhrt. Da der Eintrittspreis ein nicht zu
hoher iſt, durfte der Beſuch der Tonbild-Buhne Liebhabern zu
empfehlen ſein.

Zwei Radfahrer kollidierten geſtern nachmittag 2 Uhr in der
Artillerieſtraße derartig, daß der eine ſich im Bergmannstroſt ver
binden laſſen mußte. Dem andern wurde das Rad zertrümmert.

Nietleben, 7. Januar. Der frühere Lokalboykott
beſchäftigte geſtern noch einmal die hieſige Strafkammer. Be-
kanntlich waren ſechs hieſige Parteigenoſſen im November
v. J. vom Schoffengericht Halle von der Anklage als Boykott-
poſten vor dem Mayſchen Lokal groben Unfug verübt zu haben,
freigeſprochen worden. Sie ſollten die Taten im September
und Ottober vorigen Jahres begangen haben. Da das Schoffen
gericht weder eine Beläſtigung des Publikums noch etwas
anderes Strafbares feſtſtellen konnte, war die Freiſprechung
geboten. Das Schoffengericht führte begründend ganz richtig
aus: Das Boykottieren und Poſtenſtehen ſei nicht ſtrafbar es
würde erſt ſtrafbar, wenn Beläſtigungen des Publikums hinzu-
kämen. Und das ſei in vorliegendem Falle nicht geſchehen. Der
Amtsanwalt, der zunächſt ſelbſt Freiſprechung beantragt hatte,
dann aber gegen die Freiſprechungen Berufung einlegte machtebegründend geltend: Das Letal war von den Sozialdemo-
kraten boykottiert; die Angeklagten gehören dieſer Partei an,
und die Einwohner von Nietleben, die nicht gewillt waren, ſich
den ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen unterzuordnen, hätten
ſich „beläſtigt“ gefühlt. Leute hätten ſich abends geſcheut, das
Mayſche Lokal zu verlaſſen und die Rache (l) der Boykott-
poſten befürchtet. Zu der zweiten Verhandlung waren neun
Zeugen aufgeboten, die aber in keiner Weiſe die Behauptungen
des Amts„anwalts beſtätigten. Selbſt der Gendarm Geuther
ſagte aus, daß die Poſten nur dageſtanden, bezw. auf und

wären und geguckt hätten. Beläſtigungen habe er
nicht bemerkt. Allerdings wären vor dem Lokal manchmal
Trupps von 20 bis 30 Perſonen vorbeigegangen. Der Orts-
vorſteher, der von einem der Angeklagten in der Verhandlung
angegriffen wurde, wußte auch nur zu erzählen, er habe ge
hört, wie man einmal geſagt habe: „Wie kann denn die
Polizei ſolche „Unzucht“ wie das Poſtenſtehen, dulden. Der
Staatsanwalt wollte nach ſtattgehabter Beweiserhebung die
Beläftigung des Publikums aus dem truppweiſe Auf- und Ab-
gehen vor dem Lokal folgern und beantragte gegen jeden der
Angeklagten 15 Mark Geldſtrafe ev. fünf Tage Haft. Der
Verteidiger der Angeklagten wies darauf hin, daß der Bohykott
anſtändig, ſachlich und ruhig geführt worden ſei und beantragte
die Beſtätigung des erſten Ürteils und Freiſprechung. Die
Strafkammer erkannte demgemäß.

Wir erhaltenRadewell, 8. Januar. Ein Notſchrei.
folgendes Eingeſandt: Eine Sehenswürdigkeit ſtellt jetzt unſer
Ort dar; es dürfte wohl keine zweite Gemeinde im ganzen
Saalkreiſe geben, die derartige ſchlechte Wege beſitzt, wie gerade
Radewell. Allen voran iſt die herrliche Talſtraße. Hier ſpottet
der Zuſtand jeder Beſchreibung; man ſollte es nicht glauben,
daß vor den Toren der Großſtadt Halle eine ſolche Schlamm-
ſtraße exiſtieren könnte. Wäre es eine arme Gemeinde, der die
Mittel nicht zur Verfügung ſtänden, dann könnte man dieſen
Zuſtand entſchuldigen. So aber hat Radewell von ſämtlichen
Ortſchaften der Umgebung den niedrigſten Steuerzuſchlag.
Daran liegt es alſo nicht. Durch Anfragen bei unſeren Ge
meindevertretern erfuhren wir, daß die Gemeindevertretung
ſchon zweimal beſchloſſen hat, die Talſtraße vom Schlamm zu
befreien und ſie zu bekieſen. Die Verantwortung für den
jetzigen Zuſtand trägt alſo der Gemeindevorſter. Sollte er
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den entſprechenden Be von der Sihung im An ang Dere ſei r d daran rerder liegt es an eiwas aundzrem?
Mehrere Einwohner von Radewell.

vier W A. Otto Oswald. hre8. Januar. ohe Vergelt Der 650 geirre J Franz wo getiet eine a es mit einer
Frau in Oſendorf in heftigen Wortwechſel. Die Frau ſoll ihn
S und ſchließlich ſogar mit einer eiſernen Klammer geſchlagen

Franz übte dafür an ihr rohe Vergeltung, packte ſie am
e, zauſte ſie an den ren und warf ſie zu Boden. Er

chlug dann die Niedergeworfene wiederholt ins Geſicht und ſtieß
ſie mehrmals mit dem Kopf gegen die Flieſen des Hausflurs. Er
iſt früher wegen eines Roheitsvergehens erheblich beſtraft worden,
hat ſich aber ſeit 20 Jahren nichts wieder en kommen
laſſen. Mit Rückſicht hierauf ließ ihn das Schöffengericht wegen
der rohen Mißhandlung der Frau unter Zubilligung mildernder
Umſtände mit zwei Wochen Gefängnis davon kommen.

Aus den Nachbarkreilſen.
ettſtedt, 10. Januar. Ein merkwürdiges Ur-

t e i l. Wie wir vor einigen Tagen berichtet hatten, iſt vom
hieſigen Schöfſengericht ein Berginann zu einer Strafe ver-
urteilt worden, weil er eine angeblich politiſche Verſammlung,
in der Abg. Genoſſe Sache als Redner aufgetreten war,
nicht angemeldet hatte. Zum Beweis dafur, daß die Ver-
ſammlung eine politiſche war, fuhrte der Richter in der Be
grundung des Urteils aus:

„Als Hauptredner trat der Reichstagsabgeordnete Sachſe,
Mitglied der ſozialoemotratiſchen Pariei, auf. Er ſprach von
der ſchlimmen Lage der Mansfelder Bergarbeiter, ihren
ſchlechten Lohnen, ihrer unwüreigen Vehandiung durch die
Vorgeſeyten, von der ſchlechten Lage der Arbeiter im all
emeinen, ihrer Ausbeutung durch die Beſienden. Seine
ede gipfelte darin, daß zur Arſteuung aller dieſer Miß

ſeher der bi herige arbeilerſeindliche Abgeoronete des M uns-
elder Kreiſes, Dr. Arendt, nicht wieder gewahlt we den
darfe, ſondern daß ein Mann, der Mut und Heiz auf dem
rechten Fleck hätte gewählt werden müſſe.“

Es heißt dann in den Urteisgrunden weiter:
Von der Erlangung gunſtigerer Arbeitsbedingungen, das

weißt von einer Beſſerung ihres privatrechilichen Arveilvver
trages gegenuver der Mäansfeld ſchen Gewerkſchaft war gar
keine Rede. Nach der gangn Sachlage war es auch aus
e ſchloſſen. Der Abg. Sachſe, der den Wahl-
reis für die Sozialdemokratie gewinnen

wollte, hat daran durchaus kein Jnter-eſſe. Es wäre für ſeine Partei durchausunvorteilhaft, wenn die Mansfelder Berg-
und Hüttenleute on der Gewerkſchaft
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ünſtigere Arbeits bedingungen erlangenönnten, ſo daß ſie zufrieden geſtellt wür-
den; ſo durfte er den Abg. Sachſe nicht als
Redner zulaſſen oder gar hinzuziehen. Er

ätte ihn im Gegenteil fernhalten müfſ-cm weil Sachſe zum Vorteil ſeiner Par-
tei nur sein r i daran hat, daß dieMansfelder Arbeiter mit ihrem Arbeitsverhälitnis zur Gewerkſchaft möglichſt un
zufrieden ſind.“Wirllich, die merkwürdigſte Urteilsbegründung, die wir je

vernommen haben, deshalb wollen wir kein Wort W
Die Mansfelder Juſtiz lenkt immer mehr die Augen ſich.

Hettſtedt, 10. Januar. Ein berichtigungswüti-
ger Herr ſcheint der hieſige Bürgermeiſter Hopmann
zu ſein. Unter Berufung auf das Preßgeſetz überſendet er
uns folgende Bericht m

Jn der an geſtrigen Tage erſchienenen Nr. 7 Meßt Volks
blaltes ſchreiben Sie unter der Spitzmarke: „Hettſtedt. Aus
Not zur Betrügerin geworden,“ daß der Amtsanwalt, Bürger-
meiſter Hopmann, zwei Monate Gefängnis beantragt habe.
Die r iſt, ſoweit ſie ſt mit meiner Perſon zu
beſchäfigen beliebt, falſch, denn der Unterzeichnete war in der
S gar kein Amtsanwalt.

Her Südharz), 8. Januar 1910.
r Bürgermeiſter der Stadt Hettſtedt: Pera

Wir hatten den Sachverhalt über die betreffende Gerichts
notiz; dem Hettſtedter Wochenblattrentnomnen, das an der
Spitße des lokalen Teils folgendes ſchrieb: Schöffengerichts
ſitzung Hettſtett am 6. Januar 1910. Vorſitzender: Amts
richter Schneider. Schöffen: Landwirt Karl Schneidewind jun.
aus Sſersſeben und Zinmmermeiſter Sehnert von hier. Amts-
anwalt: Bürgermeiſter Hopmann. Protokoll-
führer: Aktuar Götze.

ir haben bisher nicht gefunden, daß Herr Hopmann auch
dem Wochenblatt eine Berichtigung zugeſandt hätte. Oder „be-

richtigt der Herr nur im ſozialdemokratiſchen Volksblatt
Helbra, 10. Januar. Eine öffentliche Verſammlung,

die unſrer Sache gute Dienſte geleiſtet haben dürfte, wurde geſtern
nachmittag hier im Lokal des Herrn Paſemann, Gaſthof zur
Sonne, abgehalten. Wohl an 600 Perſonen hatten ſich in dem
Saal eingefunden, der denn auch vollſtändig überfüllt war. Viele
mußten wieder umkehren, da mit dem beſten Willen kein Platz
zu ſchaffen war. Als Redner war Genoſſe Niebuhr-

erſchienen, der in nahezu zweiſtündigem Vortrage einen
ückblick auf die politiſchen Ereigniſſe des letzten Jahres und

einen Ausblick auf das kommende gab. Es war außerordentlich
erfreulich, zu ſehen, mit welcher Aufmerkſamkeit die Zuhörerſchaft,
namentlich die vielen erſchienenen Frauen, den Ausführungen des
Referenten folgten, der gründlich mit dem herrſchenden Syſtem
abrechnete. Großer Beifall bewies, daß die Anweſenden mit
ſeiner Kritik durchaus einverſtanden waren. Die Verſammlung
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Kiſte enendigte dine ehe Se mehrere Abonnenten des Volksblaties
ansfeld, 10. Januar. Ueb i überichtet die letzte W e e
Von dem Landratsamte des Gebirgskreiſes.

Reichsanzeiger bringt unter Familien-Nachri ſen Fie Reldir
Verlobt: Frl. Ottony Krimhild von Puttkammer mit
d von Haſſell (z. Zt. Verſien bei AltKolziglow
Schon vor 50 Jahren ſang der Dichter: Wie i ieins Antn en lieben Sie i

t i unterrichtet ſeine Leſer beſſer ü swas in der Welt vorgeht, als h e n
emeinte neulich das Eisleber reichstreu an.hier überzeugen kann chs rgan. Wovon man ſich

Molmeck, 10. Januar. Vors Schwurgericht. Dasettſtedter o nblatt berichtet aus Schöne chts al:
bereits ſchon einmal angeſetzte Sache gegen den e

mann Karl Oito aus Molmeck wegen Vergehens egen S 1der en v kam nochmals zur Sakhandiung,
nachdem der Antrag des erteidigers, den Vorſitzenden des

war ein Zeichen daftrn und daß die See ial e
ene c S

Schöffengerichts, Amtsrichter Schneider wegen Befangenheit
abzuehnen, von der Stra r in Halle r b aerklärt worden iſt. Der el P eſchuldigt, am21. Oktober 1909 verſucht ar aben, einen Arbelswil den bei
der Kuxferkammerhütte du walttätigkeit und Ehrverletzung
zur Tellnahme am Streik zu veranlaſſen. Der An eklagte war
geſtändig. Der Amtsanwalt beaniragte eine Ge ängnisſtrafevon drei Monaten. Der Vert idiger, e chidanwalt Landsberg-
Magdeburg, plidierte auf mildernde Uinſtände. Das Schöſfen
gericht ſprach nach der Beratung ſeine Unzuſtändigkeit aus
und verwies die Sache an das urgericht in Halle a. S.

Wir ſind auf die Meldung des bürgerlichen Vlties an
ewieſen, da uns m Bericht rſtatler wie das leider auch
ür andere Orte zutrifft über die wichtige Gerichtsverhand-
ung bedauerlicherweiſe keinen Bericht zukoemmnen ließ.

Volkſtedt bei Eisleben, 10. Januar. r erſten Male
fand am Sonntag, den 9. Januar, im S ül er ſchen Saale
eine e politiſche Verſammlung ſtatt.In dieſem Orte beſi.tdet ſich ein großes Rittergut und ſomit
treffen wir in Voltſtedt nicht allein Bergarbeiter, ſondern auch
eine ganze Anzahl landwirtſchaſteicher Arbeiter an. Erfreu
licherweiſe war die Verſammlung ſehr gut beſucht, es mochten
zirka 250 Perſonen, darunter viele Frauen, anweſend ſein.
Der Ritt. rgutsbeſitzer und ebenſo Herr Vogelſang mußten es
alſo über u ergehen laſſen, daß die x ſierte Arbeiterſchaft
auch in Volfſtedt ihren Einzug hi. lt. r Referent, Arbeiter-
ſekretär Gen. Güldenberg- Halle, behanderte in zirka
zweiſtündi er Rede das Thema: „Was wir wollen.Jn auſ et Weife ging ch die Beſrrebungen, Tauig-
keit und Lei iungen der Gewerkſchaften ein, dabei die an die

zu ſtellenden ſozialpolitiſchen Forderungen, Aus-
bau der Sozialgeſetze, einheikliches Reichsbe. ggeſetz, Unterſrel-
lung des Geſindes und der Landarbeiter unter die Gewerbe-
ordnung, freies Koalitionsrecht, Beſeitigung der dieſes Recht
einſchränkenden Strafbeſtimmungen uſw. ausführlich erläuternd.
Die in politiſcher Bezie ung zu ſtellenden Forderungen, allge-
meines, gleiches und geheimes Wahlrecht zum Yteichstag, Land
tag und den Gemeinden für alle Perſonen vom 20. Lebens-
le re ab uſw. wurden gleichfalls erörtert. Dabei wurde di
Tätigkeit des Dr. Arendt in das rechte Licht gerückt. Zum
Schluſſe forderte der Referent eindringlichſt auf, ſich gewert
ſchaftlich und politiſch zu organiſieren, das Volksblait zu

bonnieren und den Wirt, Herrn üler, kräftig zu unter
ftützen, und ſchloß dann feinen beifällig aufgenommenen Vox-
trag mit der Aaufforderung, daß nun ein jeder mit dazu bei-
tragen möge, daß auch im Mansfelder Lande überall beſſere
menſchenwürdigere Zuſtände geſchaffen würden.

Strumpfſchen Gaſthofe wurde ein Einbruchsdiebſtahl verſucht.
Der Dieb wurde jedoch hierbei geſtört. Bei ſeiner eiligen W
aus dem Fenſter ließ er ſeinen Stock zurück. Dieſer „Amtsſtock“
iſt ihm zum Verräter geworden, denn er war im Dorfe bei Jung
und Alt bekannt, er gehörte dem Nachtwächter.

Hakeborn, 10. d Der Bock als Gärtner. Jm

Artern, 10. Januar. Die Umſatzſteuer abgelehnt. Die
vom Magiſtrat beantragte Einführung einer Umſatzſteuer wurde
von der Stadtverordnetenverſammlung abgelehnt, da dieſe für die
hieſigen Verhältniſſe nicht angebracht ſei. Wenn die jetzigen Ein
nahmen zur Deckung der Ausgaben nicht genügten, ſolle der Zu
an zu den Einkommen und Realſteuern ertſprechend erhöht

erden.

Gleſien, 10. Januar. Ein ſchöner Erfolg. Für die neu
gegründete Landarbeiter-Organiſation fand am Donnerstag hier
eine Verſammlung ſtatt. Genoſſin Sperling-Halle hatte es
übernommen, über die wirtſchaftliche Lage der Landarbeiter zu
referieren. Rednerin verbreitete ſich im beſonderen über die
elenden Lohn und Wohnverhältniſſe der Landarbeiterſchaft, der
Frauen und Kinderausbeutung, über die noch heute geltende
mittelalterliche Geſindeordnung, ferner über die Schmutzkvnkurrenz
der ausländiſchen Arbeiter. Mit größter Aufmerkſamkeit wurden
die Ausführungen der Rednerin entgegengenommen. Verſtändis
volles Intereſſe bewieſen die Landarbeiter von Gleſien und Um
gegend, indem nach Schluß der Verſammlung eine große Anzahlvon Arbeitern und Arbeiterinnen ſich der ſchon be teſenben Land

arbeiterOrganiſation anſchloß. Auch hier ein Rütteln an den
Ketten, mit denen das Junkertum das ländliche Proletariat ſolangegefeſſelt hielt.

Gewerkſchaftliches.
Ueber den Berg.

Das Korreſpondenzblatt der Generalkommiſſion kann in ſeiner
neueſten Nummer einen Ueberblick über die zu erwartenden
Mitgliederzahlen der freien Verbände für das Jahr 1909 geben.
Wir leſen daſelbſt:

„Nach den vergleichenden Ziffern von 838 Gewerkſchaften vom
Schluſſe des dritten Quartals 1909, die insgeſamt 1 418 283
Mitglieder zählen, iſt der Rückgang auf gewerkſchaftlichem Ge-
biete im weſentlichen als überwunden zu betrachten. Dieſe
Gewerkſchaften zählten Ende September 1608 1 409 051 Mit-
glieder. Der Vergleich dieſer Zahlen ergibt eine Zunahme von
9082. Von drei weiteren Verbänden liegen noch vergleichbare
Ziffern vom Ende des zweiten Quartals vor; hier wurden Ende
Juni 10908 65 498, dagegen Ende Juni 1009 67 151 Mitglieder
gezählt, was einer Zunahme von 1668 entſpricht. Jnsgeſamt
41 Verbände haben danach binnen Jahresfriſt um 10890 Mit
glieder zugenommen. Da dieſe Verbände 1908 (3. Quartal)
80,6 Prozent aller Gewerkſchaftsmitglieder repräſentierten, ſo
können wir für die geſamten Gewerkſchaften für das Jahr
1900 mit einem Zuwachs von etwa 18 500 Mitgliedern rechnen.
Es iſt indes zu hoffen, daß die Gewerkſchaften, deren Abrech-
nungen ausſtehen, günſtigere Ergebniſſe mitteilen können,
ſowie ferner, daß die Zunahme vom Jahresſchluß 1908 bis zum
Jahresſchluß 1909 die aufſteigende Entwicklung noch ſchärfer
hervortreten laſſen wird.
R dieſer Zuwachs vorerſt auch noch gering, ſo bildet er doch
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J ein untrügliches Zeichen dafür, daß es wieder vorwärts geht.
Dies geht auch aus der Tatſache hervor, daß es nicht bloß
einzelne Gewerkſchaften ſind, die an dem Aufſchwunge teil
nehmen, ſondern die Mehrzahl von den 41 Verbänden, deren
Angaben wir verwerten konnten, weiſen 25 eine Zunahme und
nur 16 eine Abnahme von Mitgliedern auf. Wir ſind alſo
über den toten Punkt hinweggelangt und nun werden ſich mit
dem neuen Regen aller Kräfte auch unſere Reihen wie früher
füllen und eine neue Periode gewerkſchaftlicher Erfolge ihren
Einzug halten.“

Kriegsvorbereitungen der Zechenbarone
Daß bei der Spannung im Bergbau die Grubenbeſitzer alles

tun, um ihre Poſition für die Zukunft zu ſtärken, iſt ſelbſtver
ſtändlich. Die Anwerbung grubenfremder Arbeiter ſcheint
dabei eine große Rolle ſpielen zu ſollen.

Die Gelſenkirchener Bergwerksgeſellſchaft hat gegen
wärtig in der Danzig-Graudenzer Gegend zwei Agenten an
der Arbeit, die bis Februar 1000 Arbeiter für die Schächte der
Geſellſchaft anwerben ſollen. Zirka 100 Arbeiter ſind auf
der Zeche Bonifazius in Kray Kreis Eſſen) bereits ange
kommen. Es ſind durchweg „bergfremde“, mit den Gefahren
des Grubenbetriebes nicht vertraute Arbeiter, Handwerker uſw.,
und es leuchtet ohne weiteres ein, daß die Unfallgefahr durch
Maſſenanlegung fremder Arbeiter erhöht wird.

Der Arbeiterbedarf ſcheint im Ruhrbergbau, augenblicklich ziem
lich ſtark zu ſein, es wird wenigſtens ein ſolcher Anſchein er
weckt. Bei der Tatſache, daß noch niemals ſolche ungeheure
Kohlenmengen auf Stapel lagen, wie gegenwärtig, iſt die An
nahme ſehr berechtigt, daß es ſich hier um ein für die Arbeiter
gefährliches Manöver der Grubenbeſitzer handelt. Die Art
und Weiſe, wie die aus Oſtelbien geholten Arbeiter behandelt
werden, beſtätigt, daß die Maſſenanwerbung zu den Rüſtungs-
mitteln der Grubenbeſitzer gegen einen eventuell kommenden
Streik gehören.

Die Reiſekoſten (18 bis 20 Mk.) ſind den Leuten vorge
ſchoſſen worden die Koſten der Wurm Unterſuchung (zirka
5 Mk.) trägt die Zeche. Wenn Kleidung und Schuhwerk fehlt,
bekommt der Arbeiter dieſe auf Bürgſchaft der Zeche bei einem
beſtimmten Geſchäftsmann; Koſt und Logis erhalten die Ar-
beiter in der Zechenkolonie, wobei die Zeche den Koſtgebern für
das Koſtgeld gutſagt. Die Zeche wird ſich natürlich von den
Arbeitern die Unterſchrift geben laſſen, daß ſie ihre Auslagen
vom Lohn einbehalten darf. Sie zwingt damit die Arbeiter
in eine Schuldknechtſchaft, aus der ſie ſo leicht nicht heraus-
kommen. Ob die Spekulation, daß aus dieſen ſo geknechteten
Arbeitern in Streikzeiten ſich gefügige Arbeitswilligenkolonnen
bilden laſſen, richtig iſt, darf füglich bezweifelt werden.

Die Genoſſen in den Gegenden, in denen Agenten der Ruhr
gruben auftauchen, tun gut daran, wenn ſie der Parteipreſſe
zuverläſſige Jnformationen über Umfang der An-
werbungen, Verſprechungen der Agenten uſw. geben.

Zur Tarifbewegung im Holzgewerbe.
Die Holzarbeiter laſſen ſich durch die Einſchüchterungsver-

ſuche und albernen Drohungen, mit denen die Unternehmer
operieren, nicht aus der Ruhe bringen und bereiten ſich für
alle Fälle auf den Kampf als etwas Wnabwendbares vor.

Eine Konferenz der Zahlſtellen von Groß Berlin und der
weiter entfernten Vororte beſchloß, den Verbandsbei-
trag ab 1. Januar auf 1,50 Mk. wöchentlich zu erhöhen.
Ferner haben die Orte Hannover, Köln, Hamburg, Magde-
burg, Dpſſeldorf, München, Flensburg, Hadersleben, Leipzig,
Königsdrg, Bremen, Dresden, Frankfurt und eine große An
zahl w iterer, die Wochenbeiträge auf 1 Mark und mehr
erhöht. Auch die Mitgliedſchaften in den zurückgeblieben-
ſten Gegenden haben Beiträge von 80 Pf. und mehr beſchloſ
ſen. Dabei werden aber alle Zahlſtellen in den nächſten
Tagen gemäß Aufforderung des Verbandsvorſtandes aufs
Neue zur Beittagsfrage Stellung nehmen und dann wird
der Unternchmerſchutzverband ſehr bald ſehen, wie ſeine Be-
ſchlüſſe „gewirkt“ haben.

Die Vorbereitungen zum Kampf gehen aber weiter. Jn
Dresden haben Verwaltung und Vertrauensleute einſtimmig
beſchloſſen, der nächſten Mitgliederverſammlung den Antrag zu
unterbreiten, daß im Falle eines Kampfes für die erſte Woche
Unt rſtützung nicht gewährt werden ſoll. Bei der Ausſperrung
im Jahre 1907 wurde dieſer Beſchluß auch in Berlin und an
deren Städten durchgeführt. Auch gegenwärtig beſchäftigen
ſich eine ganze Anzahl Verwaltungen der Vertragsſtädte mit
der Vorbereitung des gleichen Antrages.

Ein Tarifvertrag Leipziger Bühnenarbeiter.
Zwiſchen der Direktion des Leipziger Schauſpielhauſes und

des Operettentheaters und dem Deutſchen Transportarbeiter-
verband, Verwaltungsſtelle Leipzig, wurde ein Tarifvertrag
abgeſchloſſen, wonach für die in beiden Theatern beſchäftigten
Bühnen- und Transportarbeiter die Monatslöhne von bisher
90 100 Mk. auf 100--110 Mk. erhöht wurden. Die Arbeits
zeit beginnt morgens 8 Uhr, dauert mit einer ſtündigen
Frühſtückspauſe bis 22 Uhr, beginnt wieder 16 Stunden vor
Beginn der Vorſtellung und endet 1511 reſp. 11 Uhr nachts.
Geregelt ſind ſodann die Ueberſtunden und ihre Bezahlung, die
freien Tage, der Erholungsurlaub (6 Tage im Jahre unter
Fortzahlung des Gehalts), die ſanitären Einrichtungen uſw.
Die Direktion benützt den Arbeitsnachweis des Transport-
arbeiterverbandes. Der Vertrag gilt vom 1. Januar 1910 bis

Allerlei.
Tödlicher Unfall auf der Kruppſchen Schiffswerft.

Die chineſiſche Studienkommiſſion, unter der ſich ein chineſiſcher
Admiral und ein leibhaftiger chineſiſcher Prinz befindet, iſt
Freitag abend in Kiel eingetroffen, um die Werft und Marine
anlagen zu beſichtigen. Eine große Anzahl von Würdenträgern
der Marine und ſonſtigen Behörden und die nötige Schutzmann-
ſchaft waren zur Begrüßung aufgeboten. Von der Kruppſchen
Werft war am Freitag abend ein großes Feſteſſen veranſtaltet
worden und im Laufe dieſes Tages waren bei der Werft alle
Anſtalten getroffen worden, um der Kommiſſion möglichſt allesünſtig darzuſtellen. Auf der Werft war großes Aufräumen,
die Arbeiter mußten bis 4 Uhr nachmittags durcharbeiten, damit
die Kommiſſion, zu welcher Tageszeit ſie auch kommen werde, die
Werft in Betrieb finde. Aber es ſollte anders kommen. Die
Kommiſſion kam Sonnabend, kurz vor Mittag, zur Beſichtiguag
der Kruppſchen Werft. Bei der Gelegenheit wurde der große
Krahn der mechaniſchen Werkſtatt mit voller Belaſtung im Betriebe
vorgeführt. Dabei ſtürzte der an dieſem großen Krahn befeſtigte
Schwenkkrahn nieder, weil die Schrauben, mit denen er befeſtigt
war, ſich gelockert hatten. Der Volotär Clauſſen wurde ſchwer
verletzt; er iſt noch im Laufe des Nachmittags geſtorben. Der
Bureauvorſteher Büttner und ein Lehrling wurden leichter ver
letzt. Die Kommiſſion wird alſo die Auffaſſung mitbekommene daß auf e er ſoweit die Schutzvorrichtung für Ar-
a in Betracht koinmt, noch nicht alles ſo iſt, wie es ſein
ollte.

30. Dezember 1911.

h v er ha ſich geſGraz, 9. Januar. aibe (Kärnten) hat ſi eſternmittag in folgenſchweres Unglück ereignet. Durch einen Phngen
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bruch im Bergan iſt das ſtaatliche Spttalgedände eingeſtürzt und
unſer das Tagesterrain verſunken. Dabei haben der Arzt Dr.
Weſſely mit Frau und Kind und zwei Dienſtboten, ferner die
Krankenwärterin Langſteiner und ihr Mann den Tod gefunden.
An der Stelle, wo ſich das Gebäude befand, hat ſich ein großer
hohler Raum gebildet, wo ſich Waſſer anzuſammeln be
innt. Militär und Bergknappen arbeiten an der Unfallſtelle.
ehrere Nachbarhäuſer mußten wegen Ein ahr geräumt

werden. Der Unglücksfall iſt auf einen Abbruch zurückzufü
und die Unterſuchung der Bergbehörde wird ergeben, ob der
bruch neueren Datums iſt oder noch auf die Franzoſenzeit zurück
geht Das Grubenfeld, auf dem ſich der Unfall ereignete, gehört

em Grafen Henckel, der event. für den Schaden aufzukommen
ben wird, falls die Unterſuchung ergeben ſollte, daß der Ab

ruch neueren Datums iſt.

Durch Erdrutſch bedrohter Ort.
Paris, 10. Januar. Journal meldet aus Rom: Aus

Skopolo, Provinz Parma, wird berichtet, daß ein unter
irdiſcher Fluß (7) einen Erdrutſch verurſachte, durch den ein
ganzer Ort bedroht iſt. Die Häuſer bröckeln ab und weiſen Riſſe
auf, auch die Kirche droht einzuſtürzen. Die Aufregung unter der
Bevölkerung iſt unbeſchreiblich, keiner der Einwohner will ſein
Haus verlaſſen. Der Umfang des Erdrutſches erſtreckt ſich auf
eine Länge von zwei Kilometern und eine Breite von 800
Metern.

Exploſion in der Grube.
Breslau, 10. Januar. Jn der Grube Deutſchland bei

Schwientochlowitz erfolgte geſtern eine furchtbare Dynamiterxplo
ſion. Ein Grubenarbeiter wurde getötet, zwei lebensgefährlich
und zwei leicht verletzt.

CholeraBerlin, 10. Januar. Unter Choleraverdacht wurde geſtern
nachmittag der 25 re alte Artiſt Erich Roſenthal aus Peters
burg in das Rudolf Virchow-Krankenhaus eingeliefert.

Revolverhelden.
Berlin, 10. Jan. Ein nächtlicher Revolverkampf ſpielte ſich

gegen 2 Uhr heute früh vor dem Elyſium in der Landsberger
Allee ab. Dort gerieten etwa 20 Perſonen in Streit 1
Revolver und Meſſer und ſtachen und ſchoſſen aufeinander ios.
Etwa 10 Perſonen wurden ſchwer verletzt und mußten ins
Krankenhaus gebracht werden.

Jn der Marienburgerſtraße hat ſich heute früh eine ſchwere
Bluttat zugetragen. Der 18 jährige Kutſcher Artur Wichmann

eriet mit dem 27 jährigen Kaufmann Walter Gronau wegen eines
Lädchens in Streit. Nach kurzem Wortwechſel zog Gronau einen

Revolver und gab drei Schüſſe auf Wichmann ab. Während Wich
mann zuſammenbrach, verſuchte der Täter zu fliehen, wurde aber
feſtgehalten und der Polizei übergeben. Wichmann ſtarb auf dem
Transport in das Krankenhaus.

Drei Poliziſten getötet.
Paris, 9. Januar. Jn der Rue Sewaſtopol wurden drei

Schutzlente der Geheimpolizei im Kampfe mit Apachen durch
Revolverſchüſſe getötet und ein vierter Poliziſt tödlich verletzt

Malaria- Epidemie auf Java.
Rotterdam, 9. Januar. Ein Rotterdamer Blatt meldet aus

Batavial, daß auf den Anſiedlungen Kramat und Karangſerang
unweit Batavia 500 Anſäſfige, d. h. 5 Proz. der geſamten WVe
völkerung an Malariag geſtorben ſind.

Der giftige Papageibiß.
Durch den BViß eines Papageis zog wie aus Heilighaus
im Rheinland berichtet wird, der dortige Hauptlehrer Wilhelm
Büchter eine Blutvergiftung am Finger zu, die den Tod des
Lehrers herbeiführte.

Leopold als Muſterreiſendetr.
Es war im Jahre 1896. Die Brüſſeler Weltausſtellung hatte

ihre Tore geöffnet, und der Tag war da, wo als eine der er
auch die deutſche Abteilung eingeweiht werden ſollte.
König erſchien dazu mit dem Gefolge von Hof- und Staats
würdenträgern am Eingang der deutſchen Abteilung, emp-
fangen von dem in Abweſenheit des Geſandten Grafen Alvens
leben die Geſandtſchaft vertretenden Geſchaftsträger e
von der Gröben. Mit der üblichen höflichen Aufmerkſamkeit
für die Erzeugniſſe der deutſchen Jnduſtrie durchſchritt der
König die Abteilung, bis er plötzlich vor der geſchmackvoll aus
geſtatteten Koſe der bekannten Kölner Firma für Kautſchuk
verarbeitung, Clouth, ſtand. Mit einem Schlage war er ein
anderer. Mit dem größten Jntereſſe muſterte er die ausge-
ſtellten Fabrikate bis ins einzelne und fragte dann den an
weſenden Vertreter der Firma: „Wo kauft Jhr Haus denn
ſeinen Rohkautſchuk ein?“ „Jn Liverpool, Majeſtät,“ ant-
wortete er. „Weshalb denn in Liverpool?“ fragte der König
weiter. „Weil wir dort,“ lautete die Auskunft, „die gerade
für unſere Fabrikate notwendigen Sorten von Kautſchuk fin
den.“ „O nein,“ belehrte nunmehr der König den Vertreter,
„die finden Sie ebenſogut, ſogar noch beſſer und billiger in
Antwerpen. Schreiben Sie doch mal Jhrem Hauſe, daß es in
Antwerpen kauft, es wird ebenſogut dabei fahren.“ Dann gin
der König weiter, als er aber einige zehn Schritte entfern
war, drehte er ſich nochmals um und erinnerte über die Köpfe
des ganzen Gefolges hinweg den Vertreter noch einmal daran
„Vergeſſen Sie nicht, Jhrem Hauſe zu ſchreiben!“ Die Schar
der Hof- und Staatswürdenträger verzog keine Miene, nur
um die Mundwinkel der anweſenden Ausländer zuckte es ver
dächtig. Denn bekanntlich war der vom König empfohlene
Antwerpener Kautſchuk ſein eigener, der des Kongoſtaates und
der kongoſtaatlichen Geſellſchaften.

Zur gefl. Beachtung
Unſere Expedition iſt von jetzt ab täglich von früh

7 Uhr bis abends 7 Uhr ununterbrochen geöffnet.
Der Verlag.

Briefkaſten der Redaktion.
G. B., Eisleben. Gewiß müſſen Sie die Miete bezahlem
Milzau. Wenn in einer Arbeitsordnung nicht anderweitige

Beſtimmungen enthalten ſind, iſt die Kündigung nach der Ge
werbeordnung zu Recht erfolgt.

Streitfrage. Es wird ausgeſprochen Kaos und Scharles.
T. O, N. Die Kündigung iſt gültig, auch wenn Sie Jhrer

Frau gegenüber ausgeſprochen worden iſt.
Canena. Weihnachtsgeſchenke können nach S 36 der Geſinde

ordnung vom Lohne abgezogen werden, wenn das Dienſtvere
hältnis durch die Schuld des Dienſtboten aufgehoben wird. Da
das Mädchen jetzt kündigen und Anfang April abziehen will,
gilt das Dienſtverhältnis als durch ſeine Schuld aufgelöſt, wes
halb das Geſchenk vom Lohne abgezogen werden kann.

F. R., Roitzſch. Sie müſſen den Pächter entſchädigen, wentz
der neue Beſitzer nern auf das Land macht.

K. 50. Leider hat der Mann mit ſeiner Kündigung recht.

Cetzte Nachrichten und Depelchen.
Ohne geheime Abſtimmung „Nein

Die am Dienstag kommende Regierungserklärung durch di
„Thronrede“ wird ſeit dem Zeitpunkt erregt debattiert, wo es feſt
zuſtehen ſchien, daß die „Wahlreform“ der preußiſchen Regiermnt
nicht einmal die geheime Abſtimmung bringen werde. Das Beri
liner Tageblatt droht heute: „Man konnte verſchiedener
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darüber ſein, ob die Parole Alles oder nichts welſe und praktiſch
durchführbar wäre, aber gegenüber einer Reform ohne geheime
Abſtimmung gibt es nichts als ein glattes Nein.
Dieſe Forderung iſt nicht gebunden an irgend ein Vartei
programm: ſie iſt die Forderung des Anſtands gegenüber
der Unanſtändigkeit, der Ehrlichkeit gegenüber dem
niedrigen Gewiſſenszwang. Wenn Herr v. Bethmann Holl
weg ſie ablehnt oder ſie nicht dertreten will, dann laſſe man ihn
um Himmelswillen mit ſeinen reaktionären Freunden allein.
Dann laſſe man dieſe Herren die Reform“ nach ihrem
Herzen machen, apf eigene Rechnung und Gefahr, und halte
ſich die Bahn frei zu dem notwendigen Appell an das Volk.“

Durch ſein Konzentrieren auf die geheime Abſtimmung gibt der
Freiſinn ſeine Programm- Forderung auf Einführung des gleichen

Wahlrechts (die Hauptſache!) von vornherein preis. Wir
werden das morgen in einem Leitartikel ſchlagend nachweiſen.
Die Sozialdemokratie darf einer Reform niemals zuſtimmen, die
nicht das gleiche Wahlrecht bringt.

Wie tiberate Stadtverordnete den Stagt retteten
Roſtock, 9. Januar. Die aus zwei Mitgliedern des Magiſtratsund drei li edlen Stadtverordneten beſtehende Theater

kommiſſion hat Roſenows Komödie Kaler Lampe als Volks-
vorſtellung im Stadttheater verboten.

Das luſtige Stück wirkt nach dem weiſen Ermeſſen der libe
ralen Stadtväter offenbar allzu aufrühreriſch; in den Zeiten der
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Standesamtliche Nachrichten.

Halüe-Süd (Steinweg), 7. Januar
Aufgeboten: Schloſſer Reichert

u. Marie Munkelt (Freiimfelder-
ſtraße 9 u. Huttenſtr. 5b). Kauf
mann Wollin u. Sophie Nowicka
(Poſen). Stadtbahnſchaffner Stock
und Pauline Neuberger (Halle u.
Marktredwitz). Oberpfleger Groß-
ſchik und B. Rechner (Halle und
Schwerz). Arbeiter Garbacki und
Barbara Talaga (Gr. Tarchaly
und Grandorf.

Geboren: Bäcker Franke S.
(Steinweg 27). Schloſſer Huch T.
Lerchenfeldſtraße 11). utſcher
Naumann S. (Torſtr. 17). Ar-
beiter Beyer T. (Zwingerſtr. 11).
Poſtaſſiſtent Peterſen S. (Frieſen-
ſtraße 18). Arbeiter Rühlemann
Sohn (Wörmlitzerſtraße
Maurer Reinicke Sohn (Mittel-
wache 14).

Geſtorben: Optiker Schatz, 28

für jeden beschäftomann

Jahr (Ankerſtr 5). Handarbeiter
See 78 J. Beeſenerſtr. 10).

uhrmann Rockrohr aus Wans-
eben T., 11 M. (Klinik). Witweh g. Ohme aus Nieder-

oſſig, (Leipzigerſtraße 21) t
Schuhmacher Kalmus aus Wal
beck, 37 J. (Frinzenſtr. 11). Ge-
ſchirrführer Dietſch, 31 J. (Saal-
berg 21). Arbeiters Arnold T.,
23 Std. Böllbergerweg 61).

8. Januar.
Aufgeboten: Paſtor Mackeurodt

und Johanne Grohmann (Treb-
nitz und Große Steinſtraße 38).
Kaufmann Reich und L. Doſt
Halle und Grumbach i. Erzgeb.).

Eheſchliezungen: Arbeiter
Schneider und Helene Fiſcher
e 36 und Herrenſtr. 6).

angierer Fern und Gertrud
Köke Königſtraße 21 u. Schönitz-
ſtraße 5). Wagenführer Müller
und Luiſe c nger (Große Stein-
ſtraß e aurer Groß und
Frida ütze (Königſtraße 17).Wenhmaloe Krüger und Frida

Koch (Burg und Dieskauerſtr. 114).
Arzt König und Eliſabeth Grün
Gegen und Rathausſtraße 7).

ahnmeiſter Krönert und Fridanet (Altſtadt und Kutſch
gaß e 1). Kaufmann Cäſar und
Anna Looſe (Lindenſtraße 47 und
Steinweg 5). Buchhalter Pirl
Nun ding taftre Meer

d Pfännerhöhe 44). alerIhle und ermine Stafforſt

r 19 und Buggen-genſtraße 2). Arbeiter Schimpf

und Jda Kunth h JSchmied Munkelt u. Pauline EMerſeburgerſtr. 16 und dine

burgerſtr. 47). Arbeiter Thieme
und Minna Hohmann (Große
Märkerſtraße 17 und Roitzſch).
Reiſender Meinhold und Emma
Pfeiffer (Dryanderſtraße 33 und
Bruckdorferſtraße 2). Bauſchloſſer
Wienicke und artha Kolle

S 2 und Bernhardy-traße 10)
Geboren: Wächter Henni

(Glauchgerſtraße 58). Arbeiter
Hippe S. (Kanzleigaſſe 1). Eiſen-
bahnſchaffner Winkler T. (Leip
zigerſtraße 86) Kaufmann Reh-
bein S. (Marienſtraße 19. Zim-
mermann Hirſch S. (Ankerſtr. 6).
Maler Zolkos S. a 7ſtraße 29). Arbeiter Schreiber
S. (Pfännerhöhe 54). Arbeiter S
Lodlbach T. (Kl. Sandberg 21).
Former Schmeil T. (Böllberger-
weg 23). Oberpoſtſchaffner
ling aus Eisleben Zw.S.
(Klinikh).
Geſtorben: Lageriſt Jeſchke, 31 J.

Landsbergerſtr. 1).
Brand, 77 (Bee ger 10)Schloſfers Müller S. T. (Kl.Sandberg 18). palide Sinn
60 J. (Kl. Ulrichſtr. 4). Koch
Burckhardt, 55 J. (Streiberſtr. 30).
r Krauſe, 51 J. (Bechers-

o

Halle-Rord (Gr. Brunnenſtr. 34).
7. Januar.

Aufgeboten: Muſiker Buſch
und Marie Thürmer (Mühlweg 15
und Rich. Wagnerſtw 27).

Geboren: Schmied Gellert S.
(Gr. Wallſtr. 28). Stukkateur
Trabitzſch S. (Schleifweg 3). Ge
ſchäftsführer Keilholz T. (Goethe-
ſtraße 18). Bureaudiener Schaffer
nicht S. (Adolſſtr. 8).

Geſtorben:
Sachſe, geb. Lincke, 79 J. (Blu-
menthalſtr. 28).

8. Januar.
Aufgeboten: r Werner

und Berta Wedding geb. Friedrich(L. Wuchererſtr. 24 und Martha

ſtraße 24).
Eheſchließungen: Maurer

Krüger und Emma Mückenheim
geb. Grunert Reideburg und
Wittekindſtr. 19. Arbeit. Seiffert
und Marie Braune (Spitze 10

S. Goetheſtr. 11 und

Rentiere Helene

und di Reuterſtr. 6). Etui
macher Reiſchel und Berta Haaſe

eſſingſtr.
Former Wagner u. Klara Huno
(Schulberg 7 und Meitenburs
ſtraße 18). Kranken t an Urbaund Auguſtine Bon Kühnſtraße 7 und ren 8). T

Geboren: Kellner Leuchte T.
(Harz 29). Schloſſer Lowitzſch T.
Körnerſtr 3). Buchbinder Becker

(Gr. Brunnenſtr. 18). Oeko-nomen Ballhauſe T. (Harz 4).
Feuerwehrmann Tralls T. (Jä
gerplatz h Gärtner Läuffert T.
Körnerſtrße 10).

Geſtorben Malers rT. totgeb. Fort traße 1
Maſchinenſchloſſe roske4 Tage n S 26).

Sonnabend nachts 19 Uhr
starb an den Folgen eines s
3 Jahren erljttenen
nach fortgesetatem, ech
Krankenlager im Be
trost unser lieber Sohn

Hermann Bremert

im 21. Lebensjahre
Dies zeigen tieſbeträbt an
Halle a. S., 10. Jan. 1910.Heiarich Bremert

und Familie.
Die Beerdigung Se Diens

tag nachmittag 8 Uhr von
der Leichenhalle des Südfried-
hofes aus statt.

ür die Beweiſe ſruüge

Teilnahme beim Begräbnis
meines lieben Mannes, ſageich meinen aufrichtigſten Dank

Die tieftrauernde Gattin

Zeit. Anna Hilxner
nebſt Angehörigen.

S

Weqweiser für
Erscheint wöchentlich drelmal. r Unsern Lesern bel Bedarf

A.t J
C I
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zur Beachtung empfohlen. V
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Bäckereien
ritz 6Götze, Gr. Brunnenstr.

M. Rädler, Rannischestr. 2.M wansgoit

runst Fischer, Moritzzwinger I.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.

Nehfl., Gr. Ulrichst. 30.

Betttedern, Betten r u. rerm. Baumüller,. Burgst. 5. P. Nounſe e, Kl. Ulriohstr. 16.
Burkhardt, Gr. Müärkerstr. 17.ar Fr. Martin Heise, Bechershot 7.Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

Otto Ehert, Streiberstr. 28.

e
ndenhahn, Königstr. 8

Georg Temme, Delitascherstr. 11.

Brauerelen J rerne SeeNther, l l. Christlan Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

er u. Nähmaschinen
epzig, Reilstr. 2.menkä. Linke 4Strötfer, Galenben 88

Telephon 93. enryRichard Wolf. verläng Königstr.
I. Rozentta

ſelchermeſrier ars n
Franz Kunze, Burgstr. 59.
Auyurt Hangolt,

Otto Müller, Wittekindstr. 30.
Robert Schläfer, Königstr.
Otto Ulbrieht, Bäckerstrasse 1
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J. Klostermann, Advokatenweg 27.

Merseburger-
strasse 105.

i Leipzi tr 54.f reunt Müller aſiebegplaengres

Gummiwaren
C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41.

Ozkar Kutscher Stellmacherei,
Moritakirchhof 10

Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

Haus und KGohbengeräte
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Oleariusstrasse 10
am Hallmarkt.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 8

nnd Aus den Nachbarkreiſen.

Zeitz, 10. Januar. Die Se en Rekgnſütgags
findet nicht Dienstag, den 11., ſondern Donnerktag, den i3.
nachmittags 4 Uhr im Sitzungsſaale des Rathauſes ſtatt.

Zeitz, 10. Januar. Zur Beachtung für alle Arbeiter!
Von einer recht unerfreulichen und geradezu beſchämenden Erſcheinung wird uns von mehreren Eehen berichtet, ſodaß wir
notgedrungen dazu ſprechen müſſen. Die Mitglieder des freien
Gaſtwirtsverbandes haben ſchon im vorigen Jahre beſchloſſen,
das bis dahin übliche Gratisgeben von Getränken c. in der Neu
jahrsnacht oder bei anderen Gelegenheiten einzuſtellen und ſie
haben ſich an dieſem Beſchluß auch in der letzten Neujahrsnacht
gehalten. Jm vergangenen Jahr gaben die Gaſtwirte gewiſſer
maßen als Ablöſung einen Beitrag für die zu gründende Partei
preſſe. Das Aufhören der Freigetränke gefällt nun manchen derGäſte nicht, ſie ſind deshalb ſchon zu Keujahr nicht zu jenen
Wirten gegangen und haben auch nachher andere Lokale aufge
ſucht. Eine ſolche Handlungsweiſe iſt tief zu deklagen, beſonders,
wenn organiſierte Arbeiter ſo verfahren. Dieſe ſollten doch vor
allen Dingen beſtrebt ſein, die alten Unſitten abzuſchaffen. Ge
ſchenkt ſollte niemand etwas nehmen, auch nicht von dem Gaſt
wirt, bei dem man für gewöhnlich verkehrt, heute zumal, wo im
Gaſtwirtsgewerbe eine große Konkurrenz herrſcht, ſpielt das
„Spendieren“ eine große Rolle, hat aber nur den Zweck, daß
mancher Gaſtwirt ſich Gäſte zu verſchaffen fucht, ſelbſt mit den
unlauterſten Mitteln. Dazu ſollten ſich aber organiſierte Arbeiter
nicht hergeben. Sie müſſen zu ſtolz ſein, um auch nur das
geringſte ſich ſchenken zu laſſen, und der den Charakter hat,
handelt auch danach. Wir hoffen, daß unſere Arbeiterſchaft, ſoweit
ſie mit dieſen Dingen zu tun hat, bemüht iſt, alle Mißſtände zu
beſeitigen, damit unſere Gaſtwirte über ſolche Dinge nicht zu
klagen brauchen.

Zeitz, 10. Januar. Wie man als Fahrgaſt 4. Klaſſe mit
Arbeiterſahrkarte auf der preußiſchen Staatsbahn
behandelt wird. Zu dieſem Thema ſchreibt uns ein Leſer:
Wir fuhren am Donnerstag den 6. Januar, morgens, 11 Mann
von Zeitz nach Werterzeube in einem Abteil 4. Klaſſe. Es brannte
nur eine Lampe, weshalb wir mehr Licht forderten. Da brauſte
der dienfttuende Aſſiſtent auf: wir hätten überhaupt kein Recht,
die Wagen zu beſetzen, dieſe Wagen würden erſt in Croſſen be
ſetzt. Für uns iſt nämlich ſo ein alter Rumpelkaſten gut, der
wird vorn angeſchoben, da gehören wir hinein. Das Licht wurde
uns vor der Naſe ausgelöſcht und wir fuhren bis Wetterzeube
im Finſtern. Auch in anderer Beziehung wird auf die Arbeiter
fahrgäſte vierter Güte wenig Rückſicht genommen. Dieſe alten
Wagen werden früh angehängt, da herrſcht eine Temperatur drin,
daß man vor Kälte zittert und vor Geſtank umfällt. Das Oeffnen
der Fenſter wird verbeten. Wir fragen Handelt denn der Äſſi-
ſtent im Einverſtändnis mit den vorgeſetzten Jnſtanzen, daß er
die Arbeiter auf der preußiſchen Eiſenbahn als Menſchen zweiter

Klaſſe behandelt Mehrere Fahrgäſte.
Weißenfels, 10. Januar. Die ſtädtiſche Leihanſtalt,

Marienſtraße la, iſt, wie der Magiſtrat bekannt macht, Montags,
Mittwochs, Donneretags und Sonnabends geöffnet. Es iſt ſomit
allen Pfandintereſſenten ausreichend Gelegenheit gegeben, ſich
ohne Jn anſpruchnahme von Mittelsperſonen (Pfandverleihern) an
die Leihanſtalt dirett zu wenden, wodurch unnötige Nebenkoſten
vermieden werden. Die Beamten der Leihanſtalt ſind zur
ſtrengſten Geheimhaltung aller Vorkommniſſe verpflichtet.

Naumburg, 10. Januar. Aus Furcht ſich ſervſt
des Diebſtahls vezichtigt. Was einem armen un-
erfahrenen Dienſtmädchen alles zuſtoßen kann und wie die
„Herrſchaften“ vom „Geſinde“ denken, ſei nachſtehend wieder
an einem draſtiſchen Beiſpiele gezeigt. Die 18jährige Dienſt-
magd Haaſe aus Schellſitz bei Naumburg diente ſeit ihrer
Schulentlaſſung im Jahre 1906 beim Landwirt Judersleben
in Großjena bei Naumburg. Die Herrſchaft, insbeſondere die
Frau, hatte immer ſo eine „Ahnung“, als wenn ihr Gl be-
träge wegkömen. Als 1907 ihre mit im Hauſe wohnende
Mutter verſtarb, „ahnte“ ſie wieder, es müſſe außer den vor-
handenen Sparkaſſenbüchern mit zuſammen 20 000 Mark noch

e

Halle a. S., Dienstag den 11. Januar 1910

eins über 600 Mark lautend, weſen, aber geſtohlen worden ſein. Als nun eines Ligee r lelnet Junge mit dem
Schlüſſel ihres Schmuckkaſtchens ſpielte und ſie ihn fragte, wo
er den Schlüfſſel her habe und dieſer ſagte, er habe ihn unter
dem Schranke, wo das Mädchen ihre Kleider auſbewähre, ge

nden, da ſtand ſür die Bauersfrau feſt, das Mädchen habe
hr Geld, ein Sparkaſſenbuch und wer weiß noch was, ge

ſtohlen. Das damals 16jährige Mädchen wurde nun vorge-
nommen und durch Güte und Grobheiten, durch Verſprechun-
en und Androhung, dazu bewegt, bis ſie ſagte, ſie habe

ein Sparkaſſenbüch weggenommen. Da aber
bei dem Mädehen nichts gefunden wurde, „ahnte“ die Bauers-
frau wieder, die Eltern des Mädchens müßten die Sachen er
halten haben. Und richtig der „Ahnung“ der Frau entſpre-
chend, ließ ſich das chen nach längerem Sträuben be-
m „en, zu ſagen: „Das Sparkaſſenbuch und das Geld habe
ich meiner Mutter gegeben. Nun ging das Sinnen der
Herrſchaft dahin, das „geahnte“ geſtohlene Gut wieder zu er
langen. Die Eltern ſollten zirka 100 Mark und ein Spar-
kaſſenbuch über 600 Mark herbeiſchaffen. Da aber die Mutter
entſchieden beſteitt, von ihrer Tochter geſtohlenes Gut erhalten
zu haben, konnte die Herrſchaft eben nichts bekommen. Nun
wurde das Mädchen außerorden lich gut behandelt und da-
durch dem Elternhauſe entfremdet. Lange Zeit kam es nicht
in die Wohnung der Eltern. Erſt auf der Anklagebank der
Naumburger Strafkammer ſaßen Mutter und Kind zum erſten
Male wieder nebeneinander. Es war angeklagt das Mädchen
des Diebſtahls und deſſen Mutter der Hehlerei. Jn der
Verhandlung machte das Madchen dieſelben Angaben wie
egenüber der Herrſchaft; bezichtigte alſo ſelbſt des Dieb-es und die Mutter der Hehlerei. ie Mutter ſtellt dieſes
ergehen entſchieden in Abrede. Die als Zeugen geladene
errſchaft lobte das Mädchen in jeder Hinſicht, was ſie natür

lich nicht abgehalten hat, das ſeelensgut, aber wenig welt
kluge Mädchen auf die Anklagebank zu bringen, als von den
Eltern nichts zu erlangen war. o Betreiben des Verteidi-
er der Mutter, e zur Verhandlung die Sparkaſſenbücher
er Familie der Herrſchaft herbeigeſchafft werden müſſen, und

da ſtellte ſich heraus, daß auch das Buch, welches bei
einem eventl. Diebſtahl nur hätte in Frage kommen können,
vorhanden war. Nachdem dieſe Tatſache feſtſtand,
konnte das Gericht dem ſonderbaren Geſtändniſſe des Mäd-
chens keine Bedeutung mehr beimeſſen und gelangte zur
Freiſprechung beider Angeklagten. Der Staats-
anwalt hatte gegen die bisher unbeſchol-
tene Mutter eineinhalb Jahre Zuchthaus
beantragt. Dieſes ungeheuerliche Strafmaß beantragt
der Ankläger gegen eine bisher unbeſtrafte ehrbare Frau, deren
v llige Unſchuld doch klar ſtand, auf die bodenlos leichtſinnige
Denunziation der unerſättlichen Herrſchaft hin. Es wäre nicht
mehr als recht und billig, daß die entſtandenen Koſten des
Verfahrens nicht die Staatskaſſe, ſondern die Bauersfrau zu
tragen hätte.

Naumburg, 10. Januar. Anmeldung zur Stamm-
rolle. Die jungen Leute, welche dieſes Jahr militärpflichti
werden, haben ſich in der Zeit vom 15. Januar bi
1. Februar bei der Ortsbehörde ihres Wohnortes eventl. am
Geburtsorte oder am m 1 der Eltern zur Rekrutierungs-
Stammrolle zu melden. Falls die Anmeldung nicht am Ge-
burtsorte geſchieht, iſt ein Geburtszeugnis beizubringen. Die-
ſes Zeugnis muß vom Standesamt des Geburtsortes gebüh-
renfrei ausgeſtellt werden. Da, wo ſich der Militärpfichtige
zur Stammrolle gemeldet, hat er ſich auch zur Stellung ein-
ufinden, oder wenn er nach einem anderen Orte verzieht, dieſee ebenfalls zu melden. Dieſer Meldepflicht unterliegen auch

alle diejenigen, über deren Militärverhältnis noch keine end
ültige Entſcheidung getroffen iſt. Bei ihnen genügt die Vor
egung des früher erhaltenen Loſungsſcheines. Hier in
Naumburg ſind ſolche Meldungen vom 15. Januar bis
1. Februar, im Rathaus, Zimmer 18, von 9 bis 1 Uhr vormittags, anzubringen. Wer dieſer Meldepficht nicht nachl hat Beſraßg zu gewärtigen. Auch Eltern, Vor-
münder, Lehrherren und Arbeitgeber können ſich bei Nicht-

21. Jahrg.
anmeldung eines ihrer Aufſicht unterſtellten Militärpflichtigen
ſtrafbar machen.

Naumburg, 10. Januar. Strafkammer. Aus der
Strafanſtalt Gräfentonna vorgeführt wurde die ge chiedene
Luiſe Buſch; fie hatte vor ſechs Jahren die Fenſterſcheibe einer
Schlafſtube eingedrückt und ein Federbett und Kleidungsſtücke
entwendet. Erſt jetzt konnte die Angeklagte überführt werden.
Sie iſt wiederholt wegen Rückfalldiebſtahls beſtraft. Unter
Einſchluß ihrer letzten Strafe wird ſie zu zwei Jahren
ſechs Monaten Zuchthaus verurteilt. Der Schoko-
lademeiſier Seidenwitz aus Drohzßig erſchwindelte ſich dadurch
70 Mark, daß er an einen Gaſtwirt in Weißenborn einen
Brief ſchrieb, denſelben aber ſo abfaßte, als wenn ſein Stief-
bruder geſchrieben hätte und auch deſſen Namen als Unter-
ſchreft ſetzte. Wegen Bettug und Ufkundenfälſchung ſoll er
einen Monat Gefängnis verbüßen. Der Fürſorgegogling
Nißſche, deſſen Mutter bei dem Arbeiter Volland in Draſch-
witz die Wirtſchaft beſorgt, erbrach dort einen Glasſchrank,
nahm 130 Mk. und zog mit ſeiner Beute in die Welt. Nach-
dem das Geld verbraucht war, wurde er beim Betteln abge-
faßt. Trotz ſeiner Jugend iſt er ſchon rückfall Dieb und
wird zu neun Monaten Gefängnis verurteilt. Wie in ſo vielen
Fäflen, hat auch hier die Zeitzer Fürſorgeanſtalt inen Miß-
erfolg zu verzeichnen.

Naumburg, 10. Januar Die Monatsverſanmlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins findet erſt am Mofſtag, den
24. Januar ſtatt.

Torgau, 10. Januar. Selbſtmord durch den Strick. Er
hängt aufgefunden wurde von einem Spaziergänger auf den Elb-
wieſen bei Loßwig ein Arbeiter namens Wilhelm Thieme von da
und ſogleich abgeſchnitten. Der Mann war aber bereits tot.

Liebenwerda, 10. Januar. Eine unverſchämte
Verhöhnung der Arbeitsloſen erdreiſtet ſich das
hieſige Kreishlatt, indem es folgenden Erguß veroſſentiſcht:

Trotzdem die Arbeitsloſigkeit jetzt wirklich nicht ſo groß iſt,
nimmt die Zunft der Bettler anſcheinend täglich zu. Daß bei
den Hausfrauen in den Häuſern der Außenſtabt im Durch-
ſchnitt vier bis fünf ſolcher Menſchen vorſprechen, beweiſt,
wie zahlreich die Leute hier auftreten. Jn der letzten Zeit
ſind nieht weniger als 15 Bettler hinter Schloß und Riegel
gebracht, ein Zeichen, daß alſo die Polizei der Geſellſchaft
energiſch auf den Leib rückt. Die Frechheit der Landſtreicher
geht ſororit, daß ſie ſogar paarweiſe betteln gehen. Und ſie
wiſſen es ganz genau, wo Arbeit ihrer harren könnte. Solche
Häuſer werden gemieden. Fällt aber einer mal hinein und
erhält Arbeit, ſo hat er entweder die Angabe, ſeine Papiere
von der Herberge holen zu wollen, und konmt nicht wieder,
oder er areitet einen ganzen Tag, läßt ſich dann für drei
Tage Vo fchuß geben, um ſich überhaupt nicht wieder blicken
u laſſen. o iſt es einem hieſigen Meiſter pafſiert, der ſich
chließ ich noch mit Schimpfworten traktieren laſſen mußte.

Das ſind gert Handelsartikel, die Geld bringen. Die
ſchäbige „Kluft' zieht der Menſch noch lange nicht vom Leibe.
Kommen Bettler ins Haus, ſo gilt die Parole: „Tür und
Taſchen zu!“ Das iſt das ſicherſte. Gibt man erſt einem der
Bettler eiwas, ſo kann man ſicher ſein, daß ihrer mehrere
folgen, denn einer ſagt's dem anderen. Unter den Leuten
C t nämlich eine Kollegialität, die wirklich einer beſſeren

ache würdig wäre.“
Sehr chriſtlich klingt das gerade nicht. Wie wunderbar malt

ſich in dem Kopf eines preußiſchen Kreisblatt-Redakteurs doch
die Welt. Jn einer Zeit der bitterſten Not, des größten Ent-
behrens durch den u n Ochfenjunker, wagt man
eine derartige Beleidigung den Arbeitsloſen, den Prol'etariern
der Landſtraße, den Aermſten der Armen, zu bieten.
Niedriger hängen!

Zur Gründung einer eignen Preſe in Zeiter Kreiſe:

Weißenfels. 1, Mark geſammelt auf dem Neubau Fuß
durch Haupt. A. Oelßner.

9 Ein Verrückter. WMechdr. verb.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſef Ruederer.

Er wartete geduldig, ob man nichts zu erwidern wünſche.
Da aber keine Antwort erfolgte, ſah er ſich erſt ängſtlich um
und flüſterte dann geheimnisvoll zum Förſter hinüber:

„De G'ſchicht von der letzten Reichstagswahl werden der
Herr Förſter ſchon wiſſen

Der Förſter verneinte.
Verlegen fuhr ſich der Wirt über das Geſicht und erzählte

erſt ſtotternd, dann aber immer haſtiger:
„Das war alſo ſo zirka vor a drei Wochen, wo die

Frau Förſterin noch g'lebt hat. Der Herr Benefiziat war
Vorſtand am Wahltag, der Lehrer Schriftführer, und i und
no a paar andere wir war'n Beiſitzer. Schon um zehn Uhr
in der Früh, als die Sach' an'gangen is, hat der Herr Benefi-
ziat, wie's halt ſo der Brauch is und alleweil bis jetzt bei uns
war, an jeden von uns ſein Wahlzettel geben. ie er aber
dem Gattl, dem Lehrer, den ſein' hinſtrecken will, da fahrt der
auf und ſchreit: „Jch hab' mein Zettel ſchon ſelber Hoch
würden.“ Natürli verbitt' ſich der Her Benefiziat ſo ein'n
Ton. aber der Lehrer wird alleweil, gröber, er ſchreit wie
b'ſeſſen, bis ſchließli der Herr Benefiziat ja, i hab' ſeine
Ruhe bewundert nachgeb'n hat und nix mehr g'ſagt hat. No,
is gut alſo! Der Lehrer wirft ſeinen Zettel ein, den er ſelber
mitbracht hat, wie er ſo großſpurig a hat, und auf d' Nacht,
wie die Stimmen gezählt werd'n, da hab'n dreiundzwangzig denHerrn Dekan von Mariakirchen, unſeren lan jährigen Ver
treter, g'wählt, und eine einzige Stimme is auf den liberalen
Gegenkandidaten g'fall'n, den ſ' in der Stadt d'rin aufg'ſtellt
hab'n, von dem aber unſere Leut' glücklicherweiſe noch nie 'was
g'hört hab'n. Von wem war die Stimm'? Vom Lehrer
natürli! Unſer Herr Förſter hat ja net g'wählt, und außer
dem hat's ja auch der Herr Benefiziat an der Schrift glei
g'merkt, wie er mir nacher erzählt hat.“

„Und is de G'ſchicht nacher ausg'weſen?“ fragte der Förſter,
der mit ſichtlichem Jntereſſe zugehört hatte.

„O, beileib net! Der Herr Benefiziat hat ſich beim Herrn
Dekan über das ungebührliche Benehmen vom Lehrer b'ſchwert,
der Lehrer hat um Verzeihung bitt'n müſſen, und das hat
unſern Herrn Förſter ſo g'wurmt, daß er wegen Wahlbeein
fluſſung oder, was weiß i, eine Anzeig' hat machen wollen.
Aber 's is glücklicherweiſ' net ſo weit gekommen, denn mitten
drin is nacher die arme Frau g'ſtorb'n.“

Der Förſter ſchüttelte heftig den Kopf: „Koa Sinn und
koa Verſtand in der ganzen G'ſellſchaft,“ murmelte er. „J be
greif den Balder net, wie er überhaupt das Verlöbnis hat
zugeb'n können. aber meinetwegen, mir kann's wurſcht ſein,
i hab' koa Jnt'reſſe dran.“

Mit einer lebhaften Handbewegung wehrte der Wirt ab:
„O nein Herr Förſter, erlauben Sie gütigſt, da haben Sie

ſchon ein Jnt'reſſe d'ran.“
Ein mißtrauiſcher Blick traf den Wirt, der ſich vom Stuhle

erhoben hatte. Gleich darauf aber legten ſich des Förſters
Sia in ihre gewohnte, trotzige Selbſtgefälligkeit zurück, als der

precher mit erhobener Stimme betonte, daß dieſe Verlobung
und ihre Mißſtände bereits das allgemeine Jntereſſe bean
ſpruchten.

Man hatte von außen nach dem Wirte gerufen, er empfahl
mit vielen Entſchuldigungen und verſprach, bald wieder zu

ommen.
Der Förſter kauerte allein in ſeiner Ecke und beſtellte ſich

einen Krug Bier. Was ihm der Wirt erzählt hatte, ſchien ihn
lebhaft zu beſchäftigen. denn manchmal verſchob er haſtig den
Kopf und riß die Mundwinkel ſchief. Angenehme Gefühle
waren es daher wohl nicht, die ihn bewegten.

Eine gute Weile mochte er ſo geſeſſen haben, als die Tür
plöslich auf und unmittelbar nachher krachend zuflog. Haſtigen
Schrittes eilte ein Mann herein. Ohne ſich lange zu beſinnen,
ging er auf den Ecktiſch zu und nahm geräuſchvoll Platz.

Auf den erſten Blick hatte der Förſter den Lehrer erkannt,
deſſen Nähe ihm ſehr peinlich zu ſein ſchien, denn er verlor
angeſichts dieſer völligen Nichtbeachtung ſeiner Perſon die wohl
geſällige Ruhe, die er erſt vor dem Wirte und den Bauern zur
Schau getragen hatte. Aergerlich rückte er auf der Bank hin
und her, oftmals griff er zum Kruge, nur um ſich zu beſchäf
tigen, und dann ſah er auf den ſtaubigen Weg hinaus, den ver
krüppelte Obſtbäume zwiſchen grauen Holzplanken umgaben.
Für den Lehrer, der ihn nur beim Eintritt flüchtig fixiert hatte,
ſchien er nicht zu exiſtieren.

Man ſtellte eine Weißwurſt und ein Glas Bier vor den
neuen Gaſt, der alles mit nervöſen Bewegungen zum Munde
führte und eilig hinunterwürgte, als bange er, daß man ihm
etwas wegnehmen könne.

Vom Fenſter aus ſchielte der Förſter zu dem J
herüber. Als aber dieſer das ſchnell ausgetrunkene Glas der
bedienenden Dirne zur nochmaligen Fü un k und ſomit
ſeinen Aufenthalt verlängerte, da litt es den Mißachteten nicht
mehr an ſeinem Platze, und er verlangte mit unwirſcher
Stimme zu zahlen.

Statt der Kellnerin kam eilfertig die Frau Wirtin, eine
dicke, rotbackige Perſon mit blauſchwarzen Zigeunerhaaren,
ſtumpfer Naſe und unverſchämt blickenden Augen, zum Tiſche
geeilt und faßte den Förſter beim Arme:

„Ja, um Gotteswillen! Nehmen Sie's mir nur net in
Uebel, Herr Förſter, i hab' net Zeit er Na, na, i leid's
net, daß Sie jetzt ſcho fort woll'n, Herr Förſter, bitt gar ſchön,
bleiben S' nur no a biſſel da

Und mit einem Schwulſt von Fragen und Redensarten be
den Bärtigen, der gexeizt auf den Lehrer blickte ſich

aber doch ganz gern üÜberreden ließ und bei einem Kruge Bier
der ſchwahßenden Wirtin zuhörte. Das unförmige Frauen-

r ſprach mit ſchnatterndem, V Tonfall, und hatte
ie Gewohnheit, mitten in den Sätzen ohne alle Urſache ordinär

und ſchreiend zu lachen, daß es laut durch die Stube ſcholl.
d der Unterhaltung mit ihr hatte ſich der Förſter wieder

eſammelt und ſchrie dabei abſichtlich immer lauter. Aufmerk-ſen betrachtete er den Lehrer, der kleine Kugeln aus dem Mull

einer Semmel drehte und den Kopf in den rechten Arm geſtützt
hatte. Er ſchien für alles teilnahmslos zu ſein, und als der
Förſter d Bemerkungen machte, die von der Wirtin
mit frechem Gekicher begleitet wurden, da überhörte er auch
das, bis ihn plötzlich ein Name, der jäh an ſein Ohr geklungen
war, aus den Träumereien weckte.

Er ſenkte den Arm zum Tiſche hernieder, ſchaute den Förſter
mit weit aufgeriſſenen Augen an und fragte ſcharf und kurz:

„Was haben Sie da geſagt
„Geht Sie vielleicht das was an?“ gab patzig der Gefragte

zurück der ſo tat, als bemerke er jetzt erſt den ungeladenen Gaſt
am Tiſche.

„Wenn Sie über die Anna und über mich reden, dann geht'z
mich wohl 'was an!“ fuhr Gattl heftig heraus.
2 „Möcht' wiſſen,“ lachte gereizt ſein Gegenüber, „i red, was

mag.“
„So lang fie allein ſind, können Sie das tun, wenn ich aber

am Tiſch bin, verbitt' ich mir ſolche Bemerkungen.“
„Hab' bis jetzt net g'merkt, daß ſich jemand herg'ſetzt hätt'.“
„Dann wiſſen Sie 's jetzt,“ ſchrie der Lehrer und ſchlug mit

der Hand auf den Tiſch, daß die Krüge zu tanzen begannen,
„ſo, und jetzt verbitt' ich mir jedes weitere Wort über uns,Herr Förſter Göpfert.“

„Aber, Herr Lehrer, Herr Lehrer!“ miſchte ſich die Wirtin
hinein, „ich bitt' Jhnal Was fallt Jhna denn ein.“

An den Nebentiſchen waren die Bauern wieder aufmerkſam
geworden. Sie blickten mit ihren geröteten Geſichtern durch
den blauen Zigarrenrauch neugierig auf den Förſter, der mit
weit aufgeriſſenem Munde den Lehrer anſtarrte und erſt nach
und nach ſeine Faſſung gewann. Als er zu ſprechen anfing,
zitterte ſeine Stimme, aber ſtatt des von allen Anweſenden
erwarteten r kam es faſt ſchüchtern heraus,
als er, noch ganz überwätigt von Staunen, die Antwort
ſtotterte:

„Sie Sie, gelt? Reden S' Jhna net ſo leicht i bin
a königlicher Beamter.“

„Ach, was Königlich hin, königlich her, ich verlang von
Jhnen a anſtändiges Betragen!“

Dieſe Worte klangen ſehr feſt und beſtimmt und ſchienen jede
Erwiderung abzuſchneiden. Der Förſter befand ſich auch in ſicht
licher Verlegenheit und begann heiter zu lachen:

„J werd' mi ſtreiten, könnt' mer einfall'n,“ brachte er endlich
hervor und grinſte zur Wirtin hin, die nicht wußte, was ſie
ſagen ſollte. „Könnt' mir einfall'n,“ wiederholte er, „mit ſa
am Menſch'n ſtreit i mi net.“

(Fortſetzung folgt.
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——SZ

Hüto u. motren

Büttner, Rch., WelBonfels. Ieipz. Str. 17
FilenbuFriedrich, G. re

Gabriel, H., Zektz, Roßmarkt 6.
Glöckner, P., HohenmölsenIm à Söhn e
Marschler, H., Nanu gauni 53.
Pataschke, Cari, Zeitz, Brüderstr. 1.

Schreiber, Paul, Bochwig.
WV/eibe, P.

Teuscher,

Der Ardbeltersechaft bei Ein-
käufen bestens empfohlen.

Gustar ßehoh Erste Zeiger Dampf-
Wasch- o. Badoanstalt

Nur Peestalozzistr. 12, Zeitz
Elektr. Liehtdäder, Bampfdader, mediz. Bäder,
iriseh- w. Bäder, Wannendäder, Maseagen.

Tätig für sämtliche Krankenkassen.

Zeitz Zörbiga mr art rBitte c em u h kür Ki ſcar-
stofte, Wäsehe, Bettfedern, Haare
Damen-, Kind. u. Arbeit hGardines, Teppicho, da

AI “—l—I P Ü
Kröhl, Bitterfeld.
Schleke, E., Teuchern.
Tausk, A., Bitterfeld, Kaiserstr. 2.

Kino-Salon Tee
Sſlberne Van Zels, Rahbnestr. 1920,

im „Sehultheit“
Nittw u. Sonnabd. neues Programm.

Hänlig, Joh., Sangerhausen, Hospital-Straße 48. Holr, Briketts, Grudekoks.

Auhls, Sangerhaus., Hüttenst. 27,
Vorteilb. Berugsquelle.

Mergenreth, Hago, WetBSenfels.

Aruslen I. rer
h

Louis Böttchers Söhne, Theilßen.
Buchmann, H., Zeig, Brühl 1.

Ammendorf,Bieler, Spirituesen.
Bock, Rich., Theißen, Hauptstr. 10.Dietze, Delitzsch

piag.Fisfeld, E., Bitterfeld.
Elster, Wege Theißen.
Femmiger, R. Wolsenfels. Waltherst 2.
Gresse, Ford., Teuchern.
Hoake, A. Weoisenfels, Tagewerdenerst.7
Hoffmann, K., Teuchern.
Herrmann, J., Zelg, Hessersehmidtst. 21.

Jahn, Wilh.
lennoh Franz, Zeitz prünt 32.

Wittenberg,le 5 Gustar Delikatessen.
l

Haus- u. Küchengeräte.
Neusssch, Nax, Zetg, Altendargerstr. 15.
Nüther, Reb., Teuchern, Kurzwaren.

Prötzsch, Gust. Tage
ken Hell f. Der

Konserven
Rauseh, Karl, Zetg, Venndergerstr, 4.
Hodolph, Otio beeren 2

Stockmann, F.Schönbroät, Bittertela.
Schnelder, M., Nachtk., Zettz, Geraerst. 15.

Merseburgerstr. .5

Telephon 364,
Zigarren und Spirituesen.

Naeanufakturwaren

Louis Böttchers Söhne, Thelßen.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zels.

ſ. 6 Artern,
y V. He Leipzigerstraße 7.

Härtel, H., Hohweiblg,.
Hellinger, A., Zeigg, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul, Zeig, Roßmarkt 8.
Mirschberg, J., Kohenmölsen.

Wittenberg,Holtrhausen, 6. 6. er.
Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,

Teppiehe, Gardinen, Wäsche.
Kaufhaus 8. M. Grohn

Kanpler, Paul, Sangerhaus., Viriehbst. 20

Kit2 e, Roitzsch,o Spirituosen.
ar Berschak, Wittenberg
Damen-, Herren-, Kinderdekleidung,
Betten, Damen- u. Kinderhüte, Wäsche

lemm, Ernst ar
Herren-Garderobe.Latuiace, Nax, Bockwig.

Otto, Nikolaistr.kr, E. Fs en -Garderode,
Wische, Gardinen, Posamenten,

Mörüer, f.
y U Spesz. Steigerjacken.

S möbslmagazine
barius, Otto u ren
Ehricke, H., Bitterfeld, Kaiserstr. 56.
Hartig, Curt, Zeig, Brähl 18,

vorteilh. dilligste Bezugsquelle.

Mehr reCollegienstraße 68.Kemnitz, o. Hohenmölsen.

Lühr, Herm.

Otto, M. ekoebltteeeh, I.

Rest. Spez. Uen, t. därgerl. Wohnungs Einrieht.

Quilitzsch, M., Bitterfeld.
Röder x Weißenfels, Nikolaistr. 50,

Sarg-Magarin.

Kehter, Im ne r.
Sachse, A., WelSenfels, G. Kalandst.
Schumann, E., Zeitz, Schützenstr. 5.
Schneider äbo, I.A. eig Sargmagazin

Schmidt, Julius, Weberetr. 24.
Truübe, M., Tischlermstr., Bitterfeld.

Kintiorwagen
Rauchfu, TR., Ritterfold, Teſferwagen.

Kehter, Jul.Bilendurgerstraße 29.

Christ, C. l Teuchern, ferr. Carl
lorem, x Pute- u. Modevaren.
Schmidt, Rich., Weilßenfels, Neostaät,
Jaubert Paul feuebern.

Kunath, M., HKohenmölsgen.
Bockor, K., Zoltz, Kalkstr. 37.

Kabong mittels

W els,Jüdensetrase 26.
Wolßsonfeils,

5

Hoſtstein, Jdenstraße 3.
Teleph. 27, P. Merseburgerstr. 25.

Lodcerhandliungen
Elster, Oskar, Teuchern
Hannfſbal, Reinh., Bitterfeld.
Moneke, A. K., Eisleben.
Schader, U., Velbeulets,

Nolaietr. 22 und Feldstr. 4.
Schöndrodt, Paul, Bitterfeld.
Welbbach, Man

Arnold, H. Markt 8,
Wäüsehe, Gardinan, Teppiche,

3 Dalitzsch,
Konkeoktien,Wäsche, Woll- und Nodowerez.

Doch Frig, Theon, Zohreretr. g.

Muslikinstr., Grammoph.
Becher, A., Welsonfels, Am Klester.
Lewy Co., J., Zeitz, Keunmarttstr. 8.
Sisgüen, a Wittenberg

Piano- Fabrik.

Flacher, Max, Teuchern.
Muller, Paul, Zeig, Messersehmlätstr. 13.

S Wien Str. 18.Schulze, eWoelse, net Zeitz, Kalkstraße 24.

S Photograph. Atoliers

Arndt, Rud.
Gotthaerdtetr. 42.

Heuer, E. Wittenberg
Markt 14.

Lamm, Rich., Zeig, Sehützensetr. 27.
Billige Preise gaub. Ausführung.

Schindler, P. e

er en Zoeigz.Central- Halle
Diana-Saal,
Gentsch, Frig, Sangerhausen
Golfert, Robert, Schortau.
Schles WNhelmshöhe, Zelg.
Schwelzerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Konzert- und Ballsaaf.
Schirmer, EmN, Teuchern.
Schumann, Rlch., Runthal.

I Hach!, n. G. Reft, Zeit
Fleiseh- u. Wurstw. zu bill. Preisen.
Erhardt, Rud. Z Walsealelsorstr. 36.
Frommet, u Zelt, Paraellenst. 25,eiextr. Betrieb.

Spouition, Möbeliravnsap.
Morgenroth, Hugo, Weißenfels.

Sohbirme u. Stöcke
Reieh, Weißenfels, Nikolaistr. 18.

Galanteriawagen.
Schmidt, E., Zelt, Roßmsrkt 24.

G Schuhwaren
Burkhardt, H., Hohenmölsen.
Bomhardt, Weißenfels, Jüdenst. 10.
Burkhardt, G., Zeit, Kramerst. 5/6.Eberlein, W., Sangorhaus., Jaeodst. 13.

DelitzschFuper, Karl Breitostraso 18.

Felsing,
Flatows Schuh-Quelle, Zeitz, Kramerst. 22.
Feustel, Emil, Zeig, Kalkstr. 36.
Fraas Nachf., A., Zeit Kalksetr. 28.
Denke, Herm. S ermurr.

Körner, E.
Leschziner Zeitz, Wendischest. 30,

G. Bitterfeld, Burgstr. 1.
Loewe, M., Sangerhaus., a. Markt. Tel. 370,
Zur Schuhquelle, Sangerhausen
Loewe, Paul, Sangerhausen
Meilßner, G., Weilßenfels, Gr. Burgst. 7.Pohle, Eduard Theißen, Zoitzoras 14.

Rockendort, G. C., Zelg, Rahbeost. 2.
kaufen Sie am desten and billigseten.

Schönert, Robert, Zeig, Neuneacdiat. 1/2.
Sechoenemeyer, Weisenfels, Herzob. St. 23.
Schuhmacher, F., Naumburg, Markt 19.
Jengsch, Herm.
Pachtmann, Otto, Bockwig.Wittenberv,Sehrölkter, Collegienstraso 5.

Stern Cie.
Wilke, Herm.ſünseher, Vilh, Ammendorf

Whron, God waren
Brömel, V., Weisenfels, Riesonot. 6, Optlk.
Brandt, Max, Zeig, Brüderntr. 6.
Eberhardt, A., Wolsenfele, Jedaast. 7.
Vertreter für Teuehern: A. Remmwe.
Frenzel

5 Broit Be 26.
Grügtzbach, P., Wolßenfels, Jädentt. 17,

Herrman n dKronenberg, O.

W Sprech Apparate V
Kuhne, A. (Optix).Kunze, Boe Werrereu, 18.
Mieth, M., Wenenſeu, Leipz. St. 28.

Nanste, all ca e e
ſaunan i e
Robbery, v. er e Perea.
Strlegeſ, A., Weibenfels, Kiostorst. 4.
Stolnort, Otto, Sangerhauoon
Tellzahlangen gestattet. Reporamren

Schildein, R. degeh Herm et r. Reparat.-Wordet.
Kehnoſer, o

hab 1 Grammophon-Phatter,Teudner, A. Weibonfols, Soolete.

Wolkfk, Leop., Bltterteid, Bergetz. 7Waliher, Bernh., Nauwbdorg, er. dalen en.
Winkler, Fr., Zeid. Kreworotr. 4.
Wolkk, Wily, Bitterteld, Sargeott. 61.

Vaffen, Stahiworen d
Spielhagen, ludhr. h

Wäsche-Aueetattunoon
Hellinger, A. Zol9, Nikolaipieso 10.
lüdecte Sohn

Betttfedern und fertige Boe
Knaben und Mädehon- D.

Schäfer, Fr.Louise N. Weileelent,

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoffenſch.Buchdenck. (S. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. dahaie i Aale e
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